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Zukunftssicher und 
innovativ – die 

Energie Steiermark
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Die Weiterentwicklung der 
Produkte und Leistungen 
stellt einen wesentlichen 
Baustein für eine erfolg-
reiche und nachhaltige 
Kundenbeziehung in allen 
Geschäftsbereichen der 
Energie Steiermark dar.
Christian purrer

Christian purrer  zukunftssicher

Globales
Um energiepolitische Weichenstellungen in ei­
nem Land wie Österreich zu treffen und um die 
strategischen Ausrichtungen eines Unterneh­
mens wie der Energie Steiermark zu definieren, 
ist ein Blick auf die globale Energielandschaft und 
mögliche zukünftige Szenarien wichtig und uner­
lässlich. Es gibt eine große Anzahl von Literatur 
zu diesem Thema, wobei die aktuellen Szenarien 
des WEC (Weltenergierat – World Energy Coun­
cil) nach Meinung vieler Experten die größte Aus­
sagekraft besitzen.
Der Zugang des WEC ist geprägt durch die An­
nahme, dass drei Hauptziele bei der Entwicklung 
von Energiesystemen zu verfolgen sind. Neben 
der Versorgungssicherheit sind es vor allem der 
wirtschaftliche Aspekt der Energieversorgung 
und die Umweltaspekte bzw. Klimaziele.
Den Szenarien des WEC wurden die klingenden 
Namen „Jazz“ und „Sinfonie“ gegeben, wobei im 
Szenario „Jazz“ ein starker Fokus auf eine markt­
wirtschaftliche Entwicklung der Energiesysteme 
mit geringem Einfluss von zum Beispiel EU-wei­
ten behördlich festgelegten Rahmenbedingun­
gen gelegt wird. Nationale Einflüsse dominieren 
im Szenario „Jazz“ die Entwicklung. Im Szenario 
„Sinfonie“ geht es um eine Erreichung der Ziele 
unter starker Regulierung und Anreizgebung von 
Regierungen und öffentlichen Körperschaften.
In beiden Szenarien kommt es weltweit zu einem 
Anstieg des Energieeinsatzes im Jahr 2050, der 
im Wesentlichen auf der Bevölkerungsentwick­
lung und auf einem deutlichen Anstieg von Men­
schen mit einem Zugang zu Energie beruht. 
Während also weltweit der Energieeinsatz in bei­
den Szenarien steigt, zeigt Europa im Szenario 

„Sinfonie“ durchaus einen Rückgang des Ener­
gieeinsatzes. Durch den verstärkten Einsatz al­
ternativer und nachhaltiger Energieproduktionen 
und bei starken Bemühungen zur Energieeffizi­
enz kann auch eine deutliche Reduktion des 
Ausstoßes von Treibhausgasen erreicht werden.
Ob global gesehen eines der wesentlichen Kli­
maziele – nämlich die Eindämmung der Erder­
wärmung um rund zwei Grad Celsius – erreicht 
werden kann, ist zumindest laut Aussagen der 
IEA (International Energy Agency) höchst zweifel­
haft.

Regionales
Auch die Interessenvertretung der österreichi­
schen Stromversorger „Österreichs Energie“ hat 
sich mit Zukunftsszenarien beschäftigt und geht 
davon aus, dass der bestehende Veränderungs­
prozess der Branche und die vielen Unsicherhei­
ten und mangelnden Rahmenbedingungen eher 
größer werden, was im Kontext zu den Szenarien 
des WEC eher dem Szenario „Jazz“ entspricht. 
„Österreichs Energie“ mit ihrem Szenario 
„Dschungel“ geht davon aus, dass weder die Po­
litik noch die Gesellschaft grundlegende Verän­
derungen der derzeitigen Rahmenbedingungen 
veranlassen werden. Die Energiewirtschaft Euro­
pas wird auch in Zukunft stark von nationalen 
Interessen dominiert werden. 
Neben diesen Rahmenbedingungen sind natür­
lich auch sämtliche Vorgaben wie zum Beispiel 
die nationalen und regionalen Energieprogramme 
zu berücksichtigen. In letzter Zeit betrifft dies ins­
besondere das Energieeffizienzgesetz, welches 
uns als Energie Steiermark verpflichtet, den 
Strombedarf unserer Kunden jährlich um min­
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alternativen Geschäftsmodellen dar. Durch den 
methodisch aufgebauten Innovationsprozess 
werden neue Geschäftsmodelle, Technologien 
und Trends frühzeitig erkannt, ausgearbeitet und 
unter Berücksichtigung der individuellen Kun­
den- und Marktbedürfnisse bis zur Marktreife ge­
zielt weiterentwickelt.
Durch die Ausrichtung der Energie Steiermark 
sollen die Positionierung des Unternehmens als 
der zentrale Know-how-Träger im Bereich Ener­
gie gestärkt und eine Differenzierung zum Mit
bewerb sichergestellt werden.
Ein starker Fokus wird auch auf die Personalent­
wicklung und die Veränderung der Unterneh­
menskultur gelegt. 

Ausgewählte Produkte 
und Dienstleistungen
Die Weiterentwicklung der Produkte und Leistun­
gen stellt einen wesentlichen Baustein für eine 
erfolgreiche und nachhaltige Kundenbeziehung 
in allen Geschäftsbereichen der Energie Steier­
mark dar.
Innerhalb eines schwierigen Marktumfelds schaf­
fen nicht nur die Vertriebsunternehmen der Ener­
gie Steiermark durch innovative und kundenori­
entierte Produkte und Leistungen die Basis für 
eine Differenzierung gegenüber Energieversor­
gern und sonstigen Energiedienstleistern. Auch 
Unternehmensbereiche wie die Netze und die 
Produktion, aber auch die verschiedenen Ser­
vicefirmen im Konzern sind mit Dienstleistungen 
an unsere Kunden ein notwendiger Teil in unserer 
Entwicklung. 
So konnten zahlreiche Angebote im Bereich 
Energiedienstleistungen – wie die Energiebera­
tungsoffensive E-Check – oder die Mobilitätsan­
gebote (Verleih von E-Fahrzeugen, Lademanage­
ment und Angebot von individuellen Mobilitäts­
konzepten und -lösungen) am Markt platziert und 
etabliert werden. Eine weitere Anzahl an zielge­
richteten Kombinationen von Produkten und 
Leistungen wie zum Beispiel von Energie und E-
Mobilität für Gemeinden und Geschäftskunden 
rundet derzeit die Angebotspalette ab. Weitere 
Schritte müssen folgen und unsere Time-to-Mar­
ket-Performance ist deutlich zu erhöhen.
Im Bereich der Energieerzeugung steht die Ent­
wicklung von nachhaltigen Projekten in Kombi­

destens 0,6 % zu reduzieren. Im Falle einer 
Nichterreichung dieses Zieles sind Ausgleichs­
zahlungen zu leisten.
Im Umfeld einer trotz der Deregulierung bzw. Li­
beralisierung Ende des letzten Jahrtausends im­
mer stärker werdenden Regulierung unserer Ge­
schäftsfelder Netz, Vertrieb und Produktion so­
wie unter Berücksichtigung des immer stärker 
werdenden Kundenwunsches nach Autarkie, 
Grüner Energie und Energieeffizienz ist es nun 
die herausfordernde und notwendige Aufgabe 
der Energie Steiermark, diese Zukunftsthemen 
zu besetzen, um stabile Ergebnisse für die Eigen­
tümer zu garantieren. Investitionen sind zu täti­
gen und neue Produkte bzw. Dienstleistungen für 
unsere Kunden sind am Markt zu platzieren, um 
damit das Überleben und die Werthaltigkeit des 
Konzernes abzusichern.

Strategie
Die Energie Steiermark richtet ihre Strategie auf 
die Kerngeschäftsfelder Strom, Gas, Wärme und 
Energiedienstleistungen entlang der Wertschöp­
fungskette Erzeugung/Aufbringung, Verteilung 
(Netze) und Handel/Vertrieb aus.
Auf Basis der sich ändernden Rahmen- und 
Wettbewerbsbedingungen erfolgt in diesen Be­
reichen die kontinuierliche Weiterentwicklung der 
Ausrichtung des Konzerns von einem reinen 
Energieversorger hin zu einem allumfassenden 
Energiedienstleister. So positioniert sich die Ener­
gie Steiermark als regionaler und fairer Partner für 
ihre Kunden und schafft für diese substanziellen 
Mehrwert durch innovative Produkte, bietet diffe­
renzierte Servicequalität und unterstützt in den 
Bereichen Energieeffizienz und Nachhaltigkeit. 
Diese Strategie wird durch Kooperationsmodelle 
mit wichtigen Partnern und Institutionen aus Wis­
senschaft und Forschung verstärkt und weiter 
vorangetrieben. Ausgehend vom steirischen 
Kernmarkt werden diese Impulse für zusätzliche 
Märkte der Energie Steiermark in Europa – Slo­
wakei, Tschechische Republik, Slowenien und 
Deutschland – adaptiert und zielgerichtet umge­
setzt.
Eine wichtige Säule auf dem Weg der Weiterent­
wicklung des Gesamtkonzerns stellt das Innova­
tionsmanagement und damit die Entwicklung, 
Umsetzung und Evaluierung von neuen und 
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im Zentrum der Bestrebungen. So wird durch die 
Schaffung der Grundlagen für Smart Grids eine 
bestmögliche, kostengünstige und kundenorien­
tierte Ausnutzung der Stromnetze angestrebt. 
Weitere Chancen für neue Dienstleistungsange­
bote werden sich durch die Einführung des Smart 
Meters ergeben.
Die starke Kundenorientierung in den unter­
schiedlichsten Bereichen soll somit den zukünfti­
gen Erfolg der Energie Steiermark sicherstellen 
und den Bestand des Unternehmens als ergeb­
nisstarken steirischen Leitbetrieb absichern.

nation mit innovativen Umsetzungsmodellen im 
Vordergrund. So wird durch das Angebot eines 
Beteiligungsmodells an einem Windpark in Ko­
operation mit unserem regionalen Ökostromliefe­
ranten Energie Steiermark Natur GmbH den 
Kunden die Beteiligung an erneuerbarer Energie­
erzeugung mit nachhaltiger Rendite ermöglicht. 
Auch im Bereich der Netze stehen neben der 
Aufrechterhaltung der bestehenden hohen Qua­
litäts- und Sicherheitsstandards für die Errich­
tung und den Betrieb der Netze das Angebot 
und der Ausbau von Netzservicedienstleistungen 
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Der Beitrag 
der Forschung zur 

Energiewende
In Zeiten des globalen Klimawandels stehen eine nachhaltige 
Energieversorgung und die Reduktion der CO2-Emissionen  

ganz oben auf der politischen Agenda. Ihren Niederschlag finden  
diese zentralen gesellschaftlichen Herausforderungen der  

kommenden Jahre und Jahrzehnte in zahlreichen internationalen 
Übereinkommen und Steuerungsinstrumenten wie dem 

Kyoto-Protokoll oder der Roadmap 2050 der Europäischen Union.

energieforschung Brigitte Bach

Brigitte Bach
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fältigen neuen Energieflüsse unter Berücksichti­
gung von Angebot und Nachfrage steuern und 
lenken und somit für hohe Effizienz und Versor­
gungssicherheit sorgen. 
Aufgrund der urbanen Morphologie – hohe Be­
bauungsdichten, bereits bestehende Fern­
wärmenetze und gut ausgebaute öffentliche Ver­
kehrsinfrastruktur – lässt sich durch intelligente 
Vernetzung im städtischen Raum eine sehr große 
Hebelwirkung erzielen. Bei der Planung der 
Smart Cities von morgen muss auch die Stadt 
selbst stärker als bisher als Gesamtsystem be­
trachtet werden. Das heißt, dass neben reinen 
Fragen der Energieerzeugung und -verteilung 
auch Gebäude, Mobilität und Industrie in einen 
vernetzten und interdisziplinären Planungsansatz 
integriert werden müssen. Der Grundstein für 
mehr Energieeffizienz und Nachhaltigkeit ist also 
eine holistische Sichtweise, die auf innovatives 
Design und intelligenten Betrieb des gesamten 
Systems Stadt abzielt. 

Infrastruktur und Demoprojekte 
für die Energiezukunft
Diese künftige Entwicklung in Richtung Smart 
Grids und Smart Cities muss sowohl in der Infra­
strukturplanung als auch in der Stadtplanung be­
reits jetzt vorweggenommen werden, um für die 
Zukunft gerüstet zu sein. So wurde am AIT Aus­
trian Institute of Technology im Vorjahr mit dem 
SmartEST Labor (Smart Electricity Systems and 
Technologies) eine europaweit einzigartige For­
schungseinrichtung eröffnet, in der die Smart 
Grids der Zukunft realitätsnah getestet werden 
können. Hier lassen sich die komplexen Vor­
gänge und Wechselwirkungen zwischen Strom­

In dem 2011 verabschiedeten Fahrplan für 
den Übergang zu einer wettbewerbsfähigen 
CO2-armen Wirtschaft wurden kosteneffizi­

ente Wege analysiert, um die Treibhausgasemis­
sionen in Europa bis 2050 gegenüber dem Jahr 
1990 um 80 % zu senken. Als wichtigste Voraus­
setzung für die Erreichung dieses ambitionierten 
Ziels werden allgemein zwei Schlüsselfaktoren 
identifiziert: die Erhöhung der Energieeffizienz 
und ein verstärkter Einsatz erneuerbarer Energie­
quellen. Um die hier vorhandenen Potenziale 
bestmöglich ausschöpfen zu können, ist eine 
ganzheitliche Betrachtung von Energiesystemen 
mit all ihren komplexen Wechselwirkungen erfor­
derlich.

Energieeffizienz, erneuerbare Energien 
und smartes Energiemanagement
Möglichkeiten zur Steigerung der Energieeffizienz 
liegen zum Beispiel in der verstärkten Nutzung 
von Abwärmequellen, der thermischen Sanie­
rung von bestehenden Gebäuden oder der for­
cierten Umsetzung des Passivhausstandards bei 
Neubauten. Ebenso wichtig ist aber auch die 
Einbindung erneuerbarer Energiesysteme durch 
verstärkte Integration von Photovoltaikanlagen, 
Solarkollektoren oder auch Windturbinen in Ge­
bäudefassaden. Damit werden Gebäude auf 
lange Sicht zu Plusenergiehäusern, die mehr 
Energie produzieren, als sie verbrauchen. Sie 
werden in Zukunft daher selbst Strom und Wärme 
ins Netz einspeisen und damit auf lange Sicht die 
Rolle eines aktiven Players im Energiesystem 
übernehmen. Das Rückgrat der Energiesysteme 
von morgen werden daher elektrische und auch 
thermische Smart Grids bilden, die all diese viel­

Brigitte Bach  energieforschung

Projekte mit inno-
vativen heimischen 
Unternehmen dienen 
dazu, Technologie­
führerschaft in 
ausgewählten Nischen 
aufzubauen.
Brigitte Bach
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wichtige Ausgangsbasis für Demonstrationspro­
jekte in ganz Österreich. So entsteht derzeit in 
Graz im bundesweit ersten Smart City Leitprojekt 
nahe dem Hauptbahnhof ein energieautarker 
Stadtteil, der unter Einsatz innovativer Energie­
technologien zu einem nachhaltigen Wohn- und 
Arbeitsstandort entwickelt werden soll. Auch 
Wien hat die Weichen für die Zukunft gestellt: Im 
Sommer wurde im Gemeinderat die Smart City 
Wien Rahmenstrategie beschlossen. Als zentrale 
Leitziele für 2050 werden darin hohe Lebensqua­
lität, umfassende Innovation und größtmögliche 
Ressourcenschonung definiert. So sollen bis 
2050 der Endenergieverbrauch pro Kopf um  
40 % sinken, die Hälfte des Bruttoendenergie­
verbrauchs aus erneuerbaren Quellen stammen 
und der gesamte motorisierte Individualverkehr 
innerhalb der Stadtgrenzen ohne konventionelle 
Antriebstechnologien erfolgen.

Regionale Wettbewerbsfähigkeit
Bei allen Anstrengungen zur Verringerung der 
CO2-Emissionen darf aber auch die Wettbe­
werbsfähigkeit der heimischen Industrie nicht 
außer Acht gelassen werden. Vor diesem Hinter­
grund hat die EU-Kommission beim EU-Gipfel im 

erzeugern und -verbrauchern erstmals in Echt­
zeit simulieren und analysieren. Damit erhalten 
Komponentenhersteller, Netzbetreiber und öf­
fentliche Institutionen wichtige Entscheidungshil­
fen, um die heimische Energieinfrastruktur für die 
künftigen Herausforderungen zu rüsten und auch 
die Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen 
Industrie auf diesem zukunftsträchtigen Markt zu 
stärken.
Und auch auf dem Gebiet Smart Cities wurden 
österreichweit bereits zahlreiche Demonstrations­
projekte ins Leben gerufen. Eine wichtige Rolle in 
diesem Zusammenhang übernimmt das Förder­
programm „FIT for SET“ des Klima- und Energie­
fonds. Ziel des Programms ist es, zukunftsfähige 
Konzepte für Städte und Regionen zu entwickeln 
und die Umgestaltung in energieeffiziente und 
nachhaltige Smart Cities voranzutreiben. In einem 
ersten Schritt waren österreichische Städte und 
Regionen aufgerufen, ihre langfristigen Visionen 
zu einer nachhaltigen Energiezukunft bis 2050 zu 
formulieren, eine mittelfristige Roadmap mit ent­
sprechendem Maßnahmenkatalog zu erarbeiten 
und schließlich einen konkreten Aktionsplan für 
die zeitnahe Realisierung von Demonstrations­
projekten zu entwickeln. „FIT for SET“ fungiert als 
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tung sein – denn um den Einsatz von heimischen 
Technologielösungen über Grenzen hinweg zu 
ermöglichen, müssen in allen Ländern vergleich­
bare Rahmenbedingungen und Standards vor­
herrschen.

Innovationskreislauf in Gang bringen
Forschungsinstitutionen wie das AIT Austrian In­
stitute of Technology haben daher die Aufgabe, 
in der österreichischen Wirtschaft einen kontinu­
ierlichen Innovationskreislauf in Gang zu bringen. 
Projekte mit innovativen heimischen Unterneh­
men dienen dazu, Technologieführerschaft in 
ausgewählten Nischen aufzubauen. Diese Pilot­
projekte werden im Lauf der Zeit zu strate- 
gischen Kooperationen weiterentwickelt, um die 
angebotenen Forschungsleistungen noch bes­
ser an die Anforderungen der Industrie anzupas­
sen. Gleichzeitig erleichtert diese Einbindung in 
internationale Projekte und Netzwerke den 
Unternehmenspartnern den Zugang zu aktuellen 
Entwicklungen. So eröffnet sich auch kleineren 
und mittelständischen Betrieben die Möglichkeit, 
sich mit großen europäischen Playern zusam­
menzuschließen, um gemeinsam Trends zu set­
zen. Diese koordinierte Ausrichtung erhöht wie­
derum die Attraktivität heimischer Märkte für in­
ternational tätige Technologieprovider und Welt­
konzerne, die hier eine gute Basis für den 
Einstieg in den globalen Markt vorfinden. Dieser 
von innovativen Unternehmen und Forschungs­
einrichtungen getragene Innovationskreislauf ist 
zentrale Voraussetzung, um die Wettbewerbs­
fähigkeit der heimischen Industrie auf Dauer zu 
stärken und die langfristige Versorgung Öster­
reichs mit erschwinglicher und nachhaltiger 
Energie zu sichern.

letzten Jahr die Grundpfeiler für eine nachhaltige 
und wettbewerbsfähige Energiezukunft in Eu­
ropa definiert. Neben einer deutlichen Erhöhung 
der Energieeffizienz und der kosteneffizienten 
Nutzung von erneuerbaren Energieträgern zäh­
len dazu auch die Vervollständigung eines unein­
geschränkt funktionierenden und vernetzten 
Energiebinnenmarkts, aktive Investitionen in In­
novation und intelligente Infrastruktur sowie eine 
stärkere Diversifizierung der Lieferquellen. Er­
reicht werden können diese Ziele der Nachhaltig­
keit, Wettbewerbsfähigkeit und Versorgungs­
sicherheit nur durch gemeinsame Anstrengun­
gen im Bereich der Energieforschung. 
Eine wichtige Rolle kommt in diesem Zusam­
menhang den Heimmärkten zu, die für lokal an­
sässige Unternehmen aus vielerlei Gründen at­
traktiv sind. Die Einbettung in ein innovatives 
Umfeld am Standort eröffnet den Firmen direkten 
Zugang zu Know-how auf dem letzten Stand der 
Technik und sichert ihnen daher in weiterer Folge 
wichtige Wettbewerbsvorteile. Darüber hinaus 
erhöht eine starke lokale Präsenz sowohl das in­
ternationale Standing als auch die Akzeptanz 
und Glaubwürdigkeit eines Unternehmens. Ge­
rade im Bereich Energieinfrastruktur, die mit sehr 
langen Planungszeiträumen und hohen Investi­
tionskosten verbunden ist, können kleinere Län­
der wie Österreich nicht auf eigene Faust agieren. 
Ziel muss es vielmehr sein, in einem ersten Schritt 
auf dem überschaubaren österreichischen Markt 
spezielles Know-how aufzubauen. Aus der Bün­
delung dieses Wissens resultiert ein Wettbe­
werbsvorsprung, der genutzt werden kann, um 
in weiterer Folge auch internationale Märkte zu 
erschließen. In diesem Kontext wird der ange­
strebte EU-Binnenmarkt von zentraler Bedeu­
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Die Energiewende 
in Deutschland

Die Energiewende basiert auf dem Energiekonzept der 
bundesregierung aus dem Jahr 2010.1 Grundlage sind die Studien 

„Energieszenarien für ein Energiekonzept der Bundesregierung“2 und 
„Energieszenarien 2011“3. Die Energiewende soll zeigen, dass ein 

hochindustrialisiertes Land sicher und bezahlbar überwiegend 
erneuerbar versorgt werden kann. Um die Industrie wettbewerbsfähig 
zu halten und die fi nanzielle Belastung der Endkunden so gering wie 

möglich zu halten, soll der Ausbau erneuerbarer Energien 
kosteneffi  zient erfolgen. Das benötigte Investitionsvolumen bis 2050 

wird auf jährlich 20 Milliarden Euro geschätzt.4

Stefan uLreIcH

•	Tabelle	2:	Anteil	am	Endenergieverbrauch	im	Szenario	„Ausstieg“	der	„Energieszenarien	2011“

•	Tabelle	1:	Eckdaten	Energiekonzept
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(Abbildung 3) wegen stärkerer Nutzung von 
Braunkohle und geringerer Nutzung von Erdgas. 
Der Wegfall der emissionsfreien Kernenergie 
konnte durch den Zubau an Erneuerbaren kom­
pensiert werden. 

•	 Abbildung	2:	CO2-Emissionen	der	Stromerzeugung	
(2012	vorläufi	g,	2013	geschätzt)6 

Der Energiemix hat sich innerhalb weniger Jahre 
deutlich verändert7:

Rolle konventioneller Kraftwerke
Die negativen wirtschaftlichen Rahmenbedingun­
gen in Europa senken die Nachfrage nach Strom. 
Konsequenz: Am Terminmarkt wurde 2012 im 
Mittel für Grundlast ein Preis von 49,23 Euro/
MWh für Lieferung im Folgejahr erzielt, 2013 lag 
der Preis für Lieferung im Jahr 2014 bei 39,07 
Euro/MWh, eine Verringerung in einem Jahr um 
über 20 %.8

Die Energiewende sollte das Energiesys­
tem vollständig erfassen, d.h. Strom, 
Wärme und Verkehr. Stattdessen stellen 

wir eine starke Konzentration auf Strom fest, der 
bis 2030 maximal einem Viertel des Endenergie­
verbrauchs entspricht (Tabelle 2). Das entspricht 
der Wahrnehmung der breiten Öff entlichkeit: Hier 
wird der „gefühlte“ Stromverbrauch chronisch 
überschätzt, Wärme und Verkehr deutlich unter­
schätzt (Abbildung 2). Bei Vernachlässigung von 
Wärme und Verkehr kann die Energiewende nur 
partiell gelingen. 

•	 Abbildung	1:	Tatsächlicher	und	geschätzter	
	Verbrauch	eines	Haushalts	(„gefühlter“	Verbrauch)	
	liegen	weit	auseinander5

Problemfelder
Natürlich bietet die Energiewende den Akteuren 
neue Chancen. Dabei müssen vor allem die be­
stehenden Probleme erkannt werden, um benö­
tigte Lösungen zu fi nden.

Klimaschutz
Das Energiekonzept will zum Klimaschutz mit 
ambitionierten Minderungszielen für Treibhaus­
gase beitragen. Beobachtet werden steigende 
CO2­Emissionen im Bereich der Stromerzeugung 

erneuerbare müssen 
stärker Verantwortung 
für die Systemstabilität 
wahrnehmen und Teil 
des eu-binnenmarktes 
werden.
Stefan uLreIcH

•	Tabelle	3:	Energiemix-Veränderungen	2010	bis	2013
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•	 Abbildung 4: Die EEG-Umlage ist ein wesentlicher 
Preisbestandteil für Haushalte

Industrieunternehmen sehen das Auseinander­
driften der Energiepreise weltweit auch mit zu­
nehmender Sorge. Während in den USA durch 
„shale gas“ die Gas- und Stromkosten für Indus­
triekunden zum Teil sogar gesunken sind, erhöht 
sich das Preisniveau in Deutschland.9

 
•	 Abbildung 5: Industriestrompreis inkl. Steuern in 
US-ct (2005)/kWh

Flexibilisierung
Ein stark erneuerbares System benötigt Flexibili­
tät. Das kann durch Netzausbau erreicht werden, 
mehr Speicher, stärkere Beteiligung der Endkun­
den über Lastkontrolle (demand response), über 
konventionelle Kraftwerke – und auch die erneu­
erbaren Energien können sich weiterentwickeln, 
um Systemdienstleistungen zu übernehmen. 
Zum Thema Energiespeicher wurde bereits eine 
Reihe interessanter Studien veröffentlicht: Der 
Sachverständigenrat für Umweltfragen zeigte, dass 
eine Lösung im europäischen Verbund Vorteile 
bringt: Eine autarke Stromversorgung Deutsch­
lands hätte rund 30 % höhere Stromgestehungs­
kosten im Vergleich zu einer Situation mit Strom­
austausch. Die Energiespeicher Skandinaviens 
könnten helfen, Produktionsschwankungen aus 

Aus der Produktion gedrängt werden Gaskraft­
werke, weil die Marktpreise für EU-Emissions­
rechte ein sehr niedriges Niveau haben und da­
mit Kohle rentabler wird. Den Gaskraftwerken 
macht zudem die Photovoltaikeinspeisung zu 
schaffen. Typischerweise werden (oder wurden) 
Gaskraftwerke zu Zeiten der Spitzenlast einge­
setzt, d.h. um die Mittagszeit. Bedingt durch den 
Zubau an Photovoltaik (installierte Leistung 2013 
34.694 MW vs. 2003 340 MW) wird jedoch  
häufig kein Spitzenlaststrom mehr nachgefragt: 
Aus der Mittagsspitze wurde ein Mittagstal. Da­
her steht in Deutschland rund ein Fünftel der 
Gaskraftwerke kurz vor der Stilllegung.

 

•	 Abbildung 3: Photovoltaik macht aus der Mittags-
spitze beim Verbrauch ein Mittagstal

Die Netzbetreiber haben durch die zunehmende 
Produktion erneuerbaren Stroms auch mehr 
Mühe, das Netz stabil zu halten: Griff Tennet 2003 
nur zweimal ins System ein, waren 2012 bereits 
1.213 Eingriffe nötig – über dreimal täglich. Lö­
sungen hierfür sind möglich: Gegenwärtig sind 
die konventionellen Kraftwerke das Rückgrat, um 
das System flexibel zu halten. Weitere Möglich
keiten stellen der Netzausbau, Speicher, Beiträge 
Erneuerbarer zur Systemstabilität und „demand 
response“ auf der Kundenseite dar.

Strompreise für Endkunden
Der starke Ausbau von Anlagen unter dem Er­
neuerbare-Energien-Gesetz (EEG), insbesondere 
der rasante Ausbau der Photovoltaik, hat in den 
letzten Jahren zu einem deutlichen Anstieg der 
EEG-Umlage geführt (Abbildung 4). Für 2014 
liegt sie bei 6,24 ct/kWh (2010: 2,05 ct/kWh) und 
damit bei rund 20 % des Strompreises für Haus­
haltskunden. 
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ten konventioneller Kraftwerke wieder kompen­
siert werden. Eine volkswirtschaftlich sehr teure 
Lösung. Durch Kapazitätsmechanismen könnten 
bestehende konventionelle Kraftwerke unterstützt 
werden, um dann später zur Verfügung zu stehen.
3. Reform des EU-Emissionshandels
Damit der Emissionshandel wieder eine steuernde 
Funktion erhält, sind dringende Reformen nötig: 
Eine Verknappung der Ausstattung und ein ambi­
tioniertes 2030-Ziel sind notwendig, damit emissi­
onsarme Erzeugungstechnologien jetzt angereizt 
werden. Negative Auswirkungen auf den EU-
Emissionshandel durch Parallelziele für Erneuer­
bare und Energieeffizienz sind zu vermeiden.
4. Netzausbau
Das Netz muss auf allen Spannungsebenen aus­
gebaut werden. Das Verteilnetz nimmt den Lö­
wenanteil erneuerbar produzierten Stroms auf 
und muss dafür ertüchtigt werden. Hier ist darauf 
zu achten, dass auch die Produzenten erneuer­
baren Stroms ihren Beitrag zur Netzmodernisie­
rung leisten und etwaige Kosten nicht nur der 
Allgemeinheit anlasten.
Mit diesen vier Punkten werden die derzeitig 
drängendsten Schwierigkeiten der Energiewende 
adressiert. Schafft es Deutschland zudem, aus 
den Entwicklungen in anderen Ländern zu ler­
nen, steht einem Erfolg der Energiewende nichts 
mehr im Wege.

1	 „Energiekonzept für eine umweltschonende, zuverlässige 
und bezahlbare Energieversorgung“, Deutsche Bundes­
regierung, September 2010.

2	 „Energieszenarien für ein Energiekonzept der Bundes­
regierung“, Prognos, EWI, GWS, August 2010.

3	 „Energieszenarien 2011“, Prognos, EWI, GWS, Juli 2011.
4	 Bei 80 Millionen Bevölkerung entspricht das also 250 Euro 

pro Jahr und Kopf.
5	 ish, onside, Ausgabe 16, Oktober 2007, „Auf Sparflamme“ 

(S. 1).
6	 Entwicklung der spezifischen Kohlendioxidemissionen 

des deutschen Strommix in den Jahren 1990 bis 2013, 
Umweltbundesamt, Juli 2014.

7	 AG Energiebilanzen.
8	 bdew, Energiewirtschaftliches Datenblatt, Dezember 2013.
9	 Energie für Deutschland 2014, Globale Energiewenden, 

Weltenergierat Deutschland, Mai 2014.
10	Wege zur 100 % erneuerbaren Stromversorgung, Son­

dergutachten des Sachverständigenrates für Umweltfra­
gen, Januar 2011.

11	Bedeutung der internationalen Wasserkraft-Speicherung 
für die Energiewende, prognos, Oktober 2012.

12	Stromspeicher in der Energiewende, Agora Energie­
wende, September 2014.

erneuerbarem Strom in Deutschland zu puffern. 
Der Bedarf für Netze (v.a. Seekabel) zwischen 
Deutschland und Skandinavien wird zwischen 42 
und 69 GW geschätzt (aktueller Stand: 1,4 GW) – 
die aktuellen Netzkapazitäten müssten also verdrei­
ßigfacht werden, ebenso wie die Übertragungs­
netze innerhalb Deutschlands ausgebaut werden 
müssten, um den Strom im Land zu verteilen.10 
Der Weltenergierat Deutschland11 bekräftigte 
ebenso, dass Speicher zur Versorgungssicher­
heit und zur Integration Erneuerbarer einen we­
sentlichen Beitrag leisten. Das wirtschaftliche 
Potenzial für Interkonnektoren Deutschlands mit 
Skandinavien wurde auf sieben bis zwölf GW ge­
schätzt – also deutlich geringer als die vom 
Sachverständigenrat für Umweltfragen genann­
ten Ausbauzahlen.
Agora Energiewende12 sieht den Bedarf an Spei­
chern erst in ferner Zukunft: Mit einem angenom­
menen starken Zubau von Gaskraftwerken und 
einem sehr hohen Ausnutzen von Lastmanage­
ment in der Industrie werden Speicher erst nach 
2020 eine Rolle spielen können.
Die Studienergebnisse zeigen, dass es mehrere 
Lösungsmöglichkeiten gibt, in einem zukünftigen 
Stromsystem für die benötigte Flexibilität zu sor­
gen. Welche der Lösungsmöglichkeiten dann am 
Ende in welchem Maß verwendet wird, hängt von 
einer Vielzahl von Faktoren ab: regulatorischem 
und politischem Einfluss, Förderung bei For­
schung und Entwicklung, sozialer Akzeptanz, 
Zahlungsbereitschaft.

Wie kann die Energiewende  
zu einem Erfolg werden?
Mit vier Korrekturen kann die Energiewende in 
Deutschland wieder auf Spur gebracht werden.
1. Reform der Erneuerbarenförderung
Erneuerbare müssen stärker Verantwortung für 
die Systemstabilität wahrnehmen und Teil des 
EU-Binnenmarktes werden. Damit wird ein Sys­
tem mit hohem Anteil an erneuerbaren Energien 
technisch möglich und bleibt bezahlbar, wenn 
der Wettbewerbsdruck gesamteuropäisch wirkt 
und nicht lediglich national.
2. Kapazitätsmechanismen
Stilllegungen konventioneller Kraftwerke sind zur­
zeit ökonomisch sehr wahrscheinlich – müssten 
dann aber in den nächsten Jahren durch Neubau­
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Zu einer  
nachhaltigen 

Energieversorgung
Eine sichere, leistbare und nachhaltige Energieversorgung ist  
eine der wesentlichen Voraussetzungen für das Funktionieren 

moderner Volkswirtschaften.  
Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit den notwendigen Schritten  

zur Etablierung einer ökologisch nachhaltigen Energieversorgung,  
was bedeutet, dass negative Auswirkungen auf Mensch und Umwelt 

minimiert werden sollten. Dies ist keine Selbstverständlichkeit, da die 
Aufbringung und Nutzung von Energie derzeit mit einer Reihe von 

negativen Umweltauswirkungen in Zusammenhang steht, wie 
beispielsweise der Freisetzung von Luftschadstoffen, hohem 

Flächenverbrauch und Eingriffen in den Naturschutz. 
Im Mittelpunkt der politischen und öffentlichen Diskussion steht 

jedoch der Beitrag der Energieversorgung zur Klimakrise.

Jürgen Schneider
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Die Aufbringung und Nutzung von Energie ist 
eine der wichtigsten Quellen der Freisetzung von 
Treibhausgasen. In Österreich liegt deren Beitrag 
bei drei Viertel der gesamten Treibhausgasemis­
sionen. Wesentliche Eckpfeiler für deren Reduk­
tion sind somit die Steigerung der Energieeffizienz 
und die verstärkte Nutzung erneuerbarer Ener­
gieträger. Verhaltensänderungen (zum Beispiel 
Umstieg auf klimafreundlichere Verkehrsmittel, 
gesündere Ernährungsgewohnheiten) können 
ebenfalls einen wesentlichen Beitrag leisten, 
doch werden sie in der öffentlichen Diskussion 
oft ungerechtfertigt negativ dargestellt und mit 
einem Verzicht auf Wohlstand in Verbindung ge­
bracht. 

Die Energiewende
Der großflächige Umstieg auf ein effizientes, auf 
erneuerbarer Energie basierendes Energiesys­
tem wird als Energiewende bezeichnet. Wichtig 
dabei ist, nicht nur auf den Strombereich zu fo­
kussieren, sondern alle Sektoren im Auge zu be­
halten, die fossile Energie einsetzen, wie etwa 
Verkehr (der in Österreich für rund ein Drittel des 
energetischen Endverbrauchs verantwortlich ist) 
und Industrie. Viele Maßnahmen zur Forcierung 
von erneuerbaren Energieträgern und zur Steige­
rung der Energieeffizienz wurden in etlichen Sek­
toren umgesetzt und haben etwa zu einem An­
stieg erneuerbarer Energie in der Stromerzeu­
gung geführt. Mit diesen Maßnahmen konnten in 
der EU Wirtschaftswachstum und Treibhaus­
gasemissionen zumindest teilweise entkoppelt 
werden. 
Trotz der Erfolge bei der Reduktion von Treib­
hausgasemissionen ist die Energiewende in Dis­

Klimaschutz  
als zentrales Handlungsfeld
Letztes Jahr wurde der 5. Sachstandsbericht 
des Weltklimarats veröffentlicht1, am 17. Sep­
tember 2014 der erste österreichische Sach­
standsbericht zum Klimawandel2. Beide Berichte 
bestätigen in wesentlichen Punkten die bekann­
ten Erkenntnisse der Klimaforschung der letzten 
Jahre: Der durch den Menschen verursachte 
Klimawandel ist real, schon jetzt lassen sich 
mannigfaltige Auswirkungen auf Umwelt und 
Menschen nachweisen, und bei weiterem unge­
zügelten Ansteigen der Treibhausgasemissionen 
sind die Klimafolgen für viele Staaten und Regio­
nen nicht mehr beherrschbar, mit entsprechen­
den sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Folgen. Der ehemalige Chefvolkswirt der Europä­
ischen Entwicklungsbank und der Weltbank, 
Nicolas Stern, bezeichnet den Klimawandel als 
das größte globale Marktversagen, da Verur­
sacher derzeit nicht für die externen Effekte ihres 
Handels aufkommen müssen und damit keine 
Anreize haben, ihr Verhalten zu ändern. 
Es ist unumstritten, dass die Staatengemein­
schaft auf diese Herausforderung reagieren muss 
und wird. Neben einer inzwischen unvermeidli­
chen Anpassung an den Klimawandel ist es not­
wendig, den Ausstoß von Treibhausgasen in 
Österreich, in Europa und weltweit zu vermin­
dern. Europa hat in den letzten Jahrzehnten ge­
zeigt, dass es bereit ist, eine Führungsrolle bei 
den internationalen Klimaverhandlungen einzu­
nehmen, und zu seiner historischen Verantwor­
tung steht. Dies hat dazu geführt, dass es ver­
bindliche Klimaziele bis 2020 gibt und Zielfest­
legungen für 2030 gerade diskutiert werden. 

Trotz der Erfolge bei der 
Reduktion von Treibhausgas
emissionen ist die Energie-
wende in Diskussion, da 
derzeitige Fördersysteme 
für erneuerbare Energie 
für Verwerfungen auf dem 
Strommarkt verantwortlich 
gemacht werden.
Jürgen Schneider©
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Ohne klares Bekenntnis zu Zielen leidet die In­
vestitionssicherheit, wodurch Investitionen und 
Innovationen in den Bereichen Erneuerbare Ener­
gie und Energieeffizienz außerhalb von Österreich 
getätigt werden und dort zur Steigerung der 
Wertschöpfung beitragen.
Die Industriestaaten stehen hierbei nicht nur im 
Hinblick auf die Reduktion ihres eigenen Treib­
hausgasausstoßes als Vorreiter in der Verantwor­
tung, sondern auch bezüglich der Mobilisierung 
von finanzieller und technologischer Unterstüt­
zung. Durch die Klimaschutzpolitik der vergange­
nen Jahre konnten bereits Kosten für einige 
Schlüsseltechnologien wie z.B. der Stromerzeu­
gung durch Photovoltaik stark reduziert werden 
(während in den Jahren 2009 und 2010 ein er­
heblicher Anteil des globalen Photovoltaikaus­
baus in Europa stattfand, hat die Preisdegression 
durch den Nachfrageboom zu einem vermehrten 
Ausbau nun auch in anderen Weltgegenden bei­
getragen). Die dadurch stark verbesserte Wett­
bewerbsfähigkeit von energieeffizienten und kli­
mafreundlichen Technologien kann das Vertrauen 
in die Umsetzbarkeit einer „grünen Revolution“ 
erhöhen sowie die Risikoeinstufung der Investo­
ren deutlich verringern. Somit können Österreich 
und die EU gemeinsam mit einer ambitionierten 
Klimapolitik einen wichtigen Beitrag dazu leisten, 
eine gemeinsame weltweite Anstrengung zum 
Klimaschutz zu fördern, und durch entstehende 
Innovationen die eigene Wettbewerbsfähigkeit 
erhöhen.

Energiewende als Beitrag  
zur langfristigen Standortsicherung
Das Klima- und Energiepaket wird derzeit in 
Österreich kaum unter dem Aspekt diskutiert, die 
Abhängigkeit von importierten, fossilen Energie­
trägern zu mindern und für zukunftsfähige, inno­
vative Branchen einen starken Heimmarkt zu 
generieren. Dies wäre aber insofern wichtig, als 
empirische Forschung gezeigt hat, dass ein star­
ker Heimmarkt einer der Erfolgsfaktoren für ent­
sprechende Unternehmen ist. Vielmehr werden 
Befürchtungen laut, dass die energieintensive 
Industrie unter den neuen Regelungen leidet und 
das Paket insgesamt negative wirtschaftliche 
Auswirkungen hat. Für den ganz überwiegenden 
Teil der Sachgüterproduktion spielen Klima- und 

kussion, da derzeitige Fördersysteme für er­
neuerbare Energie für Verwerfungen auf dem 
Strommarkt verantwortlich gemacht werden und 
diese wiederum zu wirtschaftlichen Problemen 
bei vielen Energieversorgungsunternehmungen 
geführt haben. Andererseits werden Maßnah­
men, die als Lenkungseffekt hin zu geringerem 
Energieeinsatz wirken sollen und zu einer echten 
oder vermeintlichen Verteuerung von Energie für 
Verbraucher führen, u.a. in Hinblick auf die Attrak­
tivität des Wirtschaftsstandorts Europa, kritisch 
gesehen. Trotz dieser Debatte spricht vieles da­
für, dass die Energiewende weiter voranschreiten 
wird, da sich kein Land der Welt auf Dauer einer 
effektiven Emissionsminderungspolitik entziehen 
wird können. 

2030-Ziele auch bei Wirtschafts
wachstum in Reichweite
Um auf diese Herausforderungen zu reagieren, 
hat die EU-Kommission Vorschläge für eine weit­
gehende Decarbonisierung der Wirtschaft im 
Energiefahrplan 2050 und im Fahrplan zu einer 
kohlenstoffarmen Wirtschaft vorgelegt. Die der­
zeit intensiv diskutierten Vorschläge der EU-
Kommission für einen verbindlichen Rahmen zur 
Klima- und Energiepolitik bis 2030 sind ein not­
wendiger und wichtiger Schritt, auf die Heraus­
forderungen des Klimawandels zu reagieren  
und gleichzeitig die Prinzipien einer modernen 
Energieversorgung – versorgungssicher, wettbe­
werbsfähig und nachhaltig – zu berücksichtigen. 
Wie Auswertungen des Umweltbundesamts zei­
gen, ist ein Erreichen der für Österreich diskutier­
ten Zielkorridore (auch wenn die genaue Zielfest­
legung auf Mitgliedstaatenebene noch nicht er­
folgt ist) mit dokumentierten Maßnahmen auch 
bei einem kräftigen, über den derzeitigen Prog­
nosen liegenden Wirtschaftswachstum, auch im 
produzierenden Bereich, möglich.3 

Stärkung von  
zukunftsfähigen Branchen
Gerade die Stärkung von Unternehmen in den 
Bereichen Erneuerbare Energie und Energieeffizi­
enz ist auch wirtschaftspolitisch sinnvoll, da in 
den nächsten Jahrzehnten die schon jetzt hohen 
Wachstumsraten in diesen Branchen nach allen 
gängigen Voraussagen weiter steigen werden. 
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lende CO2-Preissignale zu vermeiden sowie 
Kohle aus dem Strommarkt zu drängen, eine 
Forderung, die auch bei etlichen österreichischen 
Energieversorgern Zustimmung findet. Anderer­
seits muss die Gefahr von Carbon Leakage (d.h. 
die Verlagerung von klimafreundlicher Produktion 
in Länder ohne vergleichbare Kostenfaktoren) 
eingedämmt werden und dabei auf jene Produk­
tionsbereiche stärker fokussiert werden, die tat­
sächlich CO2-kostenbedingte Wettbewerbs­
nachteile erfahren. 

Ökosoziale Steuerreform
Wie oben angeführt, ist das Marktversagen bei 
der Emission von Treibhausgasen auf die feh­
lende Internalisierung externer Kosten zurückzu­
führen; hier setzt die ökosoziale Steuerreform an, 
die aufkommensneutral die Kosten des Einsat­
zes fossiler Energieträger erhöht und gleichzeitig 
den Faktor Arbeit entlastet. Mit einer ökologi­
schen Steuerreform wird dadurch nicht nur eine 
marktkonforme Reduzierung von Umweltbelas­
tungen induziert, sondern es lassen sich auch 
positive ökonomische Effekte bewirken, die 
durch die Verschiebung im Steuersystem entste­
hen können. Man spricht von einer doppelten 
Dividende: Eine aufkommensneutrale Ökosteu­
erreform kann neben der Erreichung eines be­
stimmten Umweltziels (erste Dividende, z.B. Ver­
ringerung der Treibhausgasemissionen aus dem 
Einsatz fossiler Energieträger) positive Beschäfti­
gungswirkungen generieren (zweite Dividende). 
Die derzeitige Steuerdebatte wäre der richtige 
Zeitpunkt, hier einen großen Schritt zu tun, um 
unser Land zukunftsfähiger zu machen.

1	 http://www.ipcc.ch/report/ar5/.
2	 http://www.apcc.ac.at/.
3	 Umweltbundesamt (2013): Energiewirtschaftliche Input­

daten und Szenarien. Szenario WAM Plus. Synthese­
bericht 2013. Bd. REP-0446. Umweltbundesamt, Wien. 
http://www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/klima/ 
klimaschutz/szenarien2030/.

4	 Vgl. etwa: DIW (2014): Staying with the Leaders: Europe’s 
Path to a Successful Low-Carbon Economy. http://www.
diw.de/sixcms/detail.php?id=diw_01.c.438649.de.

Energiekosten jedoch eine untergeordnete Rolle.4 
Nichtsdestotrotz sollten in einer Standortstrate­
gie auch Perspektiven für energieintensive Unter­
nehmen aufgezeigt werden, die sich an den tra­
ditionellen Stärken dieser Branchen orientieren 
sollten, wie ein hohes Innovations- und Qualifika­
tionsniveau. 

Fehlende Strategie für Österreich
In Österreich fehlen derzeit entsprechende Visio­
nen und eine mittel- bis langfristige Strategie, wie 
die Energiewende ohne ökonomischen Schaden 
und sozial verträglich forciert werden kann. Dies 
ist auch insofern bemerkenswert, als Umfragen 
zeigen, dass die Ziele der Energiewende von 
breiten Kreisen der Bevölkerung mitgetragen 
werden. Notwendig wären verbindliche, zeitlich 
gestaffelte Ziele (etwa in den Bereichen Treib
hausgas-Emissionen, Anteil erneuerbarer Ener­
gieträger und Energieeffizienz), Maßnahmenkata­
loge zu deren Erreichung und ein durchgängiges 
Controlling, um zu überprüfen, ob die Zielpfade 
eingehalten werden. 
Zur Forcierung der Energiewende steht eine 
Reihe von bewährten Instrumenten und Maßnah­
men zur Verfügung, wie etwa die Festsetzung 
von energetischen Mindeststandards für Ge­
bäude (EU-Gebäude-Richtlinie), Produkte (Eco-
Design-Richtlinie) und Fahrzeuge. Weitere Instru­
mente, die sich Marktkräfte zunutze machen, 
sind der Emissionshandel und eine ökosoziale 
Steuerreform. 

Emissionshandel weiterentwickeln
Wichtigstes Instrument zur Erreichung der Klima­
ziele in der Energiewirtschaft und im Bereich der 
energieintensiven Industrie ist neben der direkten 
Unterstützung von erneuerbaren Erzeugungs­
technologien der Emissionshandel. Derzeit sind 
die Zertifikatspreise allerdings so niedrig, dass 
kaum Anreize für klimafreundliche Investitionen 
bestehen. Wesentliche Ursachen sind die Wirt­
schafts- und Finanzkrise sowie der Import pro­
jektbezogener Emissionsgutschriften, die zu ei­
nem Überschuss von mehr als zwei Milliarden 
Zertifikaten (entspricht rund den gesamten Treib­
hausgas-Emissionen eines Jahres im Emissions­
handel) geführt haben. Hier sind Korrekturen not­
wendig, um einerseits lock-in-Effekte durch feh­
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Naturschutz und 
Ökostrom – (k)eine 
Liebesgeschichte?

Energie ist die Fähigkeit, Arbeit zu verrichten. Sie ist nötig, um einen 
Körper zu beschleunigen oder um ihn entgegen einer Kraft zu 

bewegen, um eine Substanz zu erwärmen, um ein Gas 
zusammenzudrücken, um elektrischen Strom fließen zu lassen oder 

um elektromagnetische Wellen abzustrahlen. Pflanzen, Tiere und 
Menschen benötigen Energie, um leben zu können. Energie benötigt 

man auch für jegliche wirtschaftliche Produktion. Welche 
Berührungspunkte hat nun die Umweltanwältin mit dieser 

substanziellen Kraft?

Ute Pöllinger
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wende. Zu ihnen zählen Wasserkraft, Windener­
gie, solare Strahlung, Erdwärme und nachwach­
sende Rohstoffe. Im Jahr 2012 deckten die er­
neuerbaren Energien ca. 19 % des weltweiten 
Endenergiebedarfs. Im Stromsektor lag der An­
teil 2013 bei 22,1 %. In mindestens 144 Staaten 
weltweit gibt es Ausbauziele für erneuerbare 
Energien, in 138 Staaten existieren Fördermaß­
nahmen für ihre Verbreitung, darunter in 95 Ent­
wicklungs- und Schwellenländern. Erneuerbare 
Energie ist daher ein wichtiger Beitrag zum 
Klima- und Umweltschutz. 
Es ist auf den ersten Blick eigentlich kaum ver­
ständlich, warum Projekte, die die Erzeugung 
von erneuerbarer Energie zum Gegenstand ha­
ben, dennoch immer wieder für heiße Diskussio­
nen aus dem Blickwinkel des Naturschutzes sor­
gen. Naturschutzziele und Umweltschutzziele 
können schlecht oder gar nicht vereinbar sein? 
Kann es das wirklich geben? Ich möchte diesen 
Beitrag vor allem dazu nutzen, das Spannungs­
feld Naturschutz versus Umweltschutz bei Pro­
jekten zur Erzeugung von Energie aus erneuer­
baren Quellen ein wenig zu beleuchten.
Vorhaben, die der Produktion von erneuerbarer 
Energie dienen, sind üblicherweise sehr raum­
wirksam: Wasserkraftwerke an großen Flüssen 
stauen das Gewässer auf mehreren Hundert Me­
tern auf, Windkraftanlagen sind weithin sichtbar 
und Photovoltaikanlagen im Freiland versiegeln 
viele Hektar Wiesen. Kleinwasserkraftwerke sind 
durch Wehranlagen und Krafthäuser sichtbar, die 
Ausleitungsstrecken mit ihrer verminderten Was­
serführung nehmen das aquatische Ökosystem 
in Anspruch. Das Konfliktpotenzial derartiger Vor­
haben steht nun unmittelbar mit der Qualität des 

In meiner Position habe ich unter anderem 
Parteistellung in allen landesrechtlichen Ver­
fahren, die auch den Schutz der Umwelt und 

des Menschen zum Gegenstand haben. Im We­
sentlichen handelt es sich dabei um Verfahren 
nach dem Stmk. Naturschutzgesetz, daneben 
wird dem Umweltanwalt auch im StElWOG ein 
Anhörungsrecht eingeräumt. Vorhaben, die be­
stimmte Schwellenwerte überschreiten, sind 
nach dem UVP-G 2000 abzuhandeln, welches 
ebenfalls volle Parteistellung für den Umweltan­
walt vorsieht. Der Umweltanwalt/die Umweltan­
wältin ist mit „Energie“ somit im Rahmen von 
Genehmigungsverfahren konfrontiert, wobei es 
sich nahezu ausschließlich um Vorhaben handelt, 
die eine Bewilligung von Projekten im Bereich der 
„erneuerbaren Energien“ zum Inhalt haben.
Als erneuerbare Energien werden Energieträger 
bezeichnet, die im Rahmen des menschlichen 
Zeithorizonts praktisch unerschöpflich zur Verfü­
gung stehen oder sich verhältnismäßig schnell 
erneuern. Damit grenzen sie sich von fossilen 
Energiequellen ab, die sich erst über den Zeit­
raum von Millionen Jahren regenerieren. Der Be­
griff „erneuerbare Energien“ ist nicht im streng 
physikalischen Sinne zu verstehen, denn Energie 
lässt sich nach dem Energieerhaltungssatz we­
der vernichten noch erschaffen, sondern lediglich 
in verschiedene Formen überführen. Auch aus 
erneuerbaren Energien gewonnene sekundäre 
Energieträger wie Elektrizität, Wärme oder Kraft­
stoff werden oft unpräzise als erneuerbare Ener­
gien bezeichnet. 
Erneuerbare Energiequellen gelten, neben höhe­
rer Energieeffizienz, als wichtigste Säule einer 
nachhaltigen Energiepolitik und der Energie­

Fließendes Wasser ist letzt-
lich auch für den Menschen 
ein wichtiges Element zur 
Erholung, weshalb Kraft-
werksprojekte im urbanen 
Raum viele Menschen bewe-
gen – viel mehr als die Ver-
bauung kleiner Quellbäche.
Ute Pöllinger
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nur geringer Wasserführung. Aufgrund des gerin­
gen Wasserangebotes sind Kraftwerke an derar­
tigen Gewässern daher auch nicht in der Lage, 
nennenswerte Energiemengen zu liefern. In mei­
ner täglichen Arbeit bezeichne ich solche Anla­
gen als „Melkmaschinenkraftwerke“ oder „Näh­
maschinenkraftwerke“, weil sie gerade so viel 
Energie liefern, um ein solches Gerät zu betrei­
ben. Ihr Beitrag zur Deckung des Energiebedarfs 
ist daher enden wollend, der Eingriff in empfind­
liche Ökosysteme in abgelegenen Hochtälern 
umso schwerwiegender. Projekte, bei denen ein 
sehr geringer Energieertrag großen Eingriffen in 
den Landschafts- und Naturraum gegenüber­
steht, werden von mir als Umweltanwältin daher 
äußerst kritisch gesehen. 
Die Problematik von Staukraftwerken an unse­
ren großen Flüssen ist völlig anders gelagert: 
Mur, Enns und Co. sind über weite Strecken re­
guliert, sodass man nicht mehr vom Erhalt natür­
licher Gewässer sprechen kann. Große Flüsse 
mit ihren Uferbereichen stellen jedoch gerade im 
verbauten städtischen Bereich die letzten grü­
nen Korridore dar, an denen entlang Tiere im 
Wasser und am Ufer migrieren können. Diese 
Funktion ist mit fließendem Wasser verbunden. 
Der Aufstau führt zu einer völligen Veränderung 

Landschaftsraumes in Zusammenhang, den es 
in Anspruch nehmen soll. 
Wenn ein Kleinkraftwerk an einem Fließgewäs­
serabschnitt errichtet werden soll, der bereits 
durch Sohlstufen, Geschiebesperren oder ähnli­
che Einbauten vorbelastet ist, ist die naturräum­
liche Qualität des Raumes entsprechend gering. 
Mit sinnvollen ökologischen Begleitmaßnahmen 
und kleinen Renaturierungen kann sich ein Kraft­
werksvorhaben sogar positiv auf den Bach aus­
wirken. In einem solchen Fall gehen Naturschutz 
und Umweltschutz jedenfalls Hand in Hand. 
Ganz anders stellt sich ein Kraftwerksvorhaben 
jedoch an einem naturbelassenen Gewässer dar: 
In der Steiermark ist nur noch ein geringer Teil der 
Bäche und Flüsse unverbaut. Diese Gewässer­
abschnitte sind aus ökologischer Sicht sehr 
wertvoll, da sie der Regeneration der Gewässer 
dienen, als Laich- und Jungfischhabitate für die 
Fischerei eine wichtige Rolle spielen oder als 
ökologische Trittsteine für Tiere und Pflanzen fun­
gieren. Abgesehen von ihren wichtigen ökologi­
schen Funktionen sind diese Gewässer auch für 
den Betrachter schön und dienen der Erholung 
der Bevölkerung. Die natürlichen Bachabschnitte 
finden sich mittlerweile vorwiegend an Gewäs­
sern weitab des Siedlungsraumes mit zumeist 
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Photovoltaikanlagen sind mit einem enormen 
Verbrauch an Landschaft verbunden. Dort, wo 
vor Errichtung der Anlagen grüne Wiesen oder 
Äcker das Landschaftsbild geprägt haben, fallen 
nach Umsetzung der Vorhaben dunkle Flächen 
ins Auge. Auch wenn unter den Anlagen Gras 
wächst – wahrnehmbar ist es nicht mehr. Aus 
diesem Grund ist die Suche nach geeigneten Flä­
chen schwierig, da neben den technischen 
Voraussetzungen wie Sonnenscheindauer und 
Nebelhäufigkeit auch die Sensibilität der be
troffenen Landschaft eine wichtige Rolle spielt. 
Gerade hier agieren potenzielle Betreiber und 
Gemeinden oft erstaunlich unsensibel. Gerade 
Gemeindevertreter müssten meiner Meinung 
nach aber am besten wissen, welche Landschaf­
ten aus touristischer Sicht oder für die Erholung 
der eigenen Bevölkerung wichtig und daher von 
derartigen Versiegelungen freizuhalten sind.
Es ist aus meiner Sicht als Umweltanwältin daher 
nicht ausreichend, Projekte zur Produktion von 
Energie aus erneuerbaren Quellen ausschließlich 
mit der Umweltschutzbrille zu betrachten und jede 
noch so geringe Produktion vorbehaltlos zu begrü­
ßen. Ich bin überzeugt davon, dass immer auch 
die Auswirkungen auf den betroffenen Raum und 
die geplante bzw. mögliche Leistung der Anlage 
mit in Rechnung gestellt werden müssen. Auch 
wenn es abgedroschen klingen mag: Manchmal 
muss der Mensch Natur Natur sein lassen.

des Ökosystems, sodass diese wesentliche 
Funktion kaum noch erfüllt werden kann. Flie­
ßendes Wasser ist letztlich auch für den Men­
schen ein wichtiges Element zur Erholung, wes­
halb Kraftwerksprojekte im urbanen Raum viele 
Menschen bewegen – viel mehr als die Verbau­
ung kleiner Quellbäche.
Windkraftanlagen sind nicht nur optisch weit 
wahrnehmbar, die Bewegung der Rotoren stellt 
auch ein Gefahrenpotenzial für Zugvögel und 
Fledermäuse dar. Birk- und Auerwild wird bei der 
Balz und bei der Jungenaufzucht gestört. Für die 
Errichtung der Anlagen sind entsprechend be­
festigte Zuwegungen erforderlich, die in den 
Wäldern nachhaltige Spuren hinterlassen – kurz: 
Die Errichtung und der Betrieb von Windkraftan­
lagen bergen für den Naturraum eine Vielzahl 
von Gefahren und negativen Effekten. Aus die­
sem Grund wurde in der Steiermark ein Sach­
programm ausgearbeitet, das die Projekte in 
geordnete Bahnen lenken soll. Das Ziel ist es, ein 
Maximum an Energie aus Windkraft mit einem 
Minimum an Zerstörung unberührter Lebens­
räume zu erreichen. Auch wenn in Einzelfällen 
trotzdem nicht mit konfliktfreien Genehmigungs­
verfahren zu rechnen ist, so ist dieses Sachpro­
gramm aus meiner Sicht dennoch ein gelunge­
ner Kompromiss zwischen Natur- und Umwelt­
schutzinteressen sowie den wirtschaftlichen In­
teressen der potenziellen Betreiber.
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4	 https://www.gruene.at/themen/energiewende.
5	 http://www.nabu.de/themen/energie/erneuerbare­

energien/.

1	 http://www.wwf.at/de/klima/.
2	 http://orf.at/stories/2226052/2226053/.
3	 http://www.umweltdachverband.at/presse/presse-detail/ 

?tx_ttnews%5Btt_news%5D=880&cHash=a81c12a2959
f3d8094bf9bbc402b5856.

Georg Eisenberger

Der WWF meint, wir müssten umfassend „auf erneuerbare  
Energie umsteigen“1; Global 2000 will von der Bundesregierung 

„Taten statt Worte sehen“2. Der Umweltdachverband schreibt  
auf seiner Website, „wir brauchen (...) den beschleunigten Ausbau  

der erneuerbaren Energien“3. Die Grünen wollen „100 % erneuerbare 
Energien in Österreich“4. Der Naturschutzbund setzt sich  
„für einen konsequenten und zugleich naturverträglichen  

Ausbau der erneuerbaren Energien ein“5.

Plädoyer für 
vereinfachte 

Genehmigungs
verfahren im 
Bereich der 

erneuerbaren 
Energieerzeugung
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Von Rechtssicherheit 
kann bei den derzeit 
vorliegenden 
Regelungen nicht 
gesprochen werden. 
Im Gegenteil.
Georg Eisenberger
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ternativer Energieerzeugungsanlagen kämpfen 
vor allem gerade die Gruppen gegen das Vor­
haben, deren (Lippen-)Bekenntnisse zu erneuer­
barer Energie in der Einleitung abgedruckt wur­
den. Aufgrund laufender Interventionen genau 
dieser Gruppen bei der Europäischen Kommis­
sion ist auch diese einer der größten Gegner von 
Großprojekten für erneuerbare Energieanlagen in 
Österreich. In sicherlich 50 von mir betreuten Ver­
fahren in ganz Österreich habe ich von Grün­
organisationen, Aktivbürgern oder Umweltanwäl­
ten schon den Satz „Wir sind ja nicht gegen 
alternative Energieerzeugung, aber nicht hier“ 
gehört. Auch wenn die Gegner von alternativen 
Energieerzeugungsanlagen in vielen Fällen letzt­
lich nicht erfolgreich sind, helfen ihnen doch im­
mer strenger werdende Gesetze, die Verfahren 
um Jahre zu verzögern und damit auch enorm zu 
verteuern.

Situation im Wasserrecht
Nicht nur, aber vor allem am Beispiel der Wasser­
kraft kann eindrucksvoll belegt werden, wie die 
tatsächliche Entwicklung sich immer weiter von 
den Forderungen nach Ausbau erneuerbarer 
Energien wegbewegt. Projektanten und Betrei­
ber von Wasserkraftanlagen sind mit ständig stei­
genden gesetzlichen Anforderungen und immer 
neuen Hürden bei der Errichtung, der Erweite­
rung, aber auch beim laufenden Betrieb ihrer An­
lagen konfrontiert. Sowohl die von Naturschutz­
forderungen getragene österreichische Gesetz­
gebung als auch die Vorgaben der Europäischen 
Union ändern sich in einer Geschwindigkeit, die 
auch kurzfristige seriöse wirtschaftliche Planung 
kaum mehr zulässt. 

Mit der Richtlinie 2009/28/EG des Euro­
päischen Parlaments und des Rates 
vom 23. April 2009 zur Förderung der 

Nutzung von Energie aus erneuerbaren Quellen 
wurde für die Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union verbindlich der von ihnen jeweils bis zum 
Jahr 2020 zu erreichende Anteil von erneuerba­
ren Energien an der von ihnen verbrauchten ge­
samten Energie mit dem Ziel festgelegt, dass bis 
zu diesem Jahr in der gesamten EU der Anteil 
von erneuerbaren Energien am Gesamtenergie­
verbrauch bei mindestens 20 % liegen wird. 
Österreichs Politiker aller Parteien bekennen sich 
in öffentlichen Aussendungen und Parteipro­
grammen vorbehaltlos zu dieser Forderung der 
Europäischen Union. Dennoch hinkt Österreich 
dem gesetzten Ziel weit hinterher. 

Wunsch und Realität  
klaffen auseinander
Man könnte also glauben, dass ein auf Bewilli­
gungsverfahren für alternative Energieerzeu­
gungsanlagen (z.B. Wasserkraftwerke, Wind­
kraftanlagen oder biologische Heizkraftwerke) 
spezialisierter Anwalt deshalb wenig Arbeit hat, 
weil ohnedies niemand etwas gegen die Errich­
tung alternativer Energieanlagen hat und die Ver­
fahren daher auch ohne Anwalt rasch und ein­
fach abgewickelt werden können. 
Das Gegenteil ist der Fall. Bewilligungsverfahren 
für erneuerbare Energieerzeugungsanlagen kön­
nen bis zu zehn Jahre lang dauern. In Einzelfäl­
len, wie dem Genehmigungsverfahren zur Errich­
tung eines Wasserkraftwerkes an der Schwarzen 
Sulm, dauern die Verfahren sogar noch länger. 
Bei allen größeren Projekten zur Bewilligung al­
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Gerade Betreiber von Kleinwasserkraftwerken 
können sich selbst bei Einholung von Experten­
meinungen und bei eigenständiger intensiver Be­
schäftigung mit der Materie letztlich zu keinem 
Zeitpunkt sicher sein, welche Maßnahmen ihnen 
im kommenden Monat oder im kommenden Jahr 
von der Behörde (oder von einem neuen NGP, 
dessen Rechtsform wiederum völlig unklar wäre 
und dessen Autoren sich weiterhin über die öko­
nomischen Auswirkungen ihrer Vorgaben keiner­
lei Gedanken machen) vorgeschrieben werden. 
Sie können sich nicht einmal sicher sein, ob sie 
in einem halben Jahr noch über die Bewilligun­
gen verfügen. Gesicherte wirtschaftliche Planun­
gen in die Zukunft, auch in die nähere Zukunft, 
sind schlicht unmöglich. Der Begriff der wohler­
worbenen Rechte (also das Vertrauen auf den 
Bestand staatlicher Akte, mit denen Rechte ver­
liehen werden) wurde gänzlich außer Kraft ge­
setzt. Von Rechtssicherheit kann bei den derzeit 
vorliegenden Regelungen nicht gesprochen wer­
den. Im Gegenteil. Im Zusammenhang mit den 
das Europarecht umsetzenden nationalen Be­
stimmungen des WRG herrscht rechtliches 
Chaos. Es gibt vielleicht zwei Dutzend Personen 
in Österreich, die noch in der Lage sind, das 
Wirrwarr an Bestimmungen, Regelungen mit 
oder ohne normativen Charakter und Sachver­
ständigenmeinungen, die rechtsverbindlichen 
Charakter haben, auch nur ansatzweise zu 
durchschauen. Vermutlich ist aber auch diese 
Schätzung von knapp über 20 Wissenden zu 
hoch gegriffen. Diese Situation führt zu großer 
Rechtsunsicherheit. Neuinvestitionen werden 
verunmöglicht, potenzielle Betreiber abge­
schreckt. 

Ausblick
Unbestritten ist Umweltschutz ein hohes Gut und 
eine bedeutende Errungenschaft demokratischer 
Gesellschaften. Allerdings belegen die langwieri­
gen, schwierigen und teuren Verfahren zur Errich­
tung von Anlagen, die für den zukünftigen Um­
weltschutz und insgesamt für die Zukunft der 
Menschheit von großer Bedeutung sind, dass 
europäische und österreichische Gesetzgebung 
unter dem Druck einer verfehlten Umweltschutz­
politik falsche Prioritäten setzen. Grünbewegun­
gen erkennen nicht oder haben mittlerweile ver­

Generell hat sich die rechtliche Situation für Was­
serkraftwerksbetreiber ebenso wie für andere 
Nutzer von öffentlichen Gewässern seit Erlas­
sung der Wasserrahmenrichtlinie („WRRL“) durch 
das Europäische Parlament im Jahr 2000 im 
Sinne einer immer weiter fortschreitenden dras­
tischen Verschärfung der wasserrechtlichen 
Genehmigungs- und Betriebsvoraussetzungen 
massiv verändert. Bewilligungswerber kämpfen 
mit überbordenden Projektkosten, mit ausufern­
den Nachbarrechten, mit immer mehr als Par­
teien zugelassenen Umweltorganisationen, die 
grundsätzlich gegen jedes Projekt auftreten, und 
mit immer längerer Verfahrensdauer. 
Insbesondere die Wasserrechtsgesetz(WRG)-
Novellen 2003 und 2011 haben die Situation für 
Wasserkraftwerksbetreiber geradezu dramatisch 
und teilweise existenzbedrohend verschärft. De­
taillierte Vorgaben finden sich dabei nicht nur im 
WRG, sondern auch im Nationalen Gewässerbe­
wirtschaftungsplan (NGP) samt Anhängen sowie 
der NGP-Verordnung (NGPV). Daneben gibt es 
noch umfangreiche weitere Verordnungen, Leit­
fäden und Grundlagen. 
Den Bestimmungen in WRG, NGP und NGPV so­
wie den diversen damit zusammenhängenden 
Leitfäden und Grundlagen ist gemein, dass sie 
auf die wirtschaftlichen Folgen der Regelungen 
unter Verweis auf den Vorrang des Umweltschut­
zes absolut keine Rücksicht nehmen. Sogar die 
zwangsweise Schließung von bestehenden Was­
serkraftwerken und damit der wirtschaftliche Ruin 
von Kraftwerksbetreibern werden ohne Zögern in 
Kauf genommen. Darüber hinaus sind die Rege­
lungen durch den gewählten Wortlaut, durch die 
hochtechnischen Abhandlungen, durch Unklar­
heiten über die Rechtsform der Regelungen so­
wie durch die wechselseitigen Verweise und die 
unglaubliche Länge der Sätze und Texte extrem 
schwer verständlich und unübersichtlich. Es ist 
nicht klar, welche Bestimmungen tatsächlich bin­
denden Charakter haben. Regelungsinhalte wer­
den ausschließlich von Ökologen vorgegeben, 
wobei man sich des Eindrucks nicht erwehren 
kann, dass die Ökologie dabei außer Kontrolle 
geraten ist. Von einem Wasserberechtigten ohne 
juristische und ökologische Ausbildung kann der 
Sinngehalt der Bestimmungen in WRG, NGP und 
NGPV nicht mehr nachvollzogen werden. 
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des Wohlstandes im Inland und führt somit zu 
höherer genereller Akzeptanz der Gesellschaft für 
Umweltschutzmaßnahmen. Vor diesem Hinter­
grund sollten gerade Umweltschutzorganisatio­
nen und Grünpolitiker hohes Interesse an Inves­
titionen in alternative Energieerzeugung und an 
günstigen sowie raschen Verfahren in diesem 
Bereich haben. 
Es ist aus dem Blickwinkel des Umweltschutzes 
also ein Fehler, Investoren in alternative Energie­
erzeugungsanlagen als geldgierige Umweltzer­
störer zu verteufeln, die sich auf Kosten der All­
gemeinheit zu bereichern versuchen. Wir brau­
chen diese Investoren, um die von der EU vorge­
gebenen Energieerzeugungsziele zu erreichen, 
um Wertschöpfung im Inland zu generieren, aber 
auch, um langfristigen Umweltschutz sicherzu­
stellen. Wir sollten ihnen daher nicht tonnen­
schwere, kaum noch zu überwindende Steine in 
den Weg legen.

gessen, dass wirtschaftlicher Wohlstand einer der 
entscheidendsten Faktoren für die Akzeptanz von 
Umweltschutzmaßnahmen ist. Überspitzt ausge­
drückt: Wenn die Bevölkerung nichts zu essen 
hat, ist ihr egal, ob die Mur für 90 cm große Fische 
durchgängig passierbar ist oder nur für 60 cm 
große Fische. Wirtschaftlicher Wohlstand und 
Umweltschutzstandards sind direkt proportional. 
Umweltschutzmaßnahmen verursachen in aller 
Regel Kosten, ohne Gewinn abzuwerfen, und 
sind somit selten wirtschaftlich attraktiv. Es ist ein 
angenehmer Nebeneffekt, dass es möglich ist, 
mit alternativen Energieerzeugungsanlagen nicht 
nur als Betreiber Geld zu verdienen, sondern 
auch als Staat Wertschöpfung im Inland zu ge­
nerieren. Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien im Inland reduziert das Erfordernis, 
Erdöl und Erdgas aus dem Ausland zuzukaufen. 
Sie nutzt also nicht nur dem Klima, sondern auch 
der Handelsbilanz. Sie dient direkt der Erhöhung 
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Der Schweizer Soziologe, Politiker und Buchautor 
Jean Ziegler hat dazu einen Lösungsansatz, der 
einfacher nicht lauten könnte: „Es kommt nicht 
darauf an, den Menschen der Dritten Welt mehr 
zu geben, sondern ihnen weniger zu stehlen.“

Sozial- und energiepolitische  
Wende nötig
Unser Weg wird in Zukunft nicht mehr wie ge­
wohnt zu beschreiten sein, denn das quantitative 
Wachstumsparadigma hat klare Grenzen. Klima­
wandel, der wachsende Wohlstand in Entwick­
lungs- und Schwellenländern und der damit ver­
bundene Ressourcenhunger treffen auf die Be­
grenzung durch eine endliche Welt.
Wir benötigen dringend eine sozial- und energie­
politische Wende! Sehen wir uns das Problem 
mit der Energie einmal genauer an: Der Energie­
verbrauch in Österreich ist in den vergangenen 
zehn Jahren um ca. 30 % angestiegen. Wir sind 
stolz auf unsere Wasserkraft, wissend, dass wir 
auch hier an unsere Grenzen stoßen. Hitzige Dis­
kussionen über neue Wasserkraftwerke haben 
dies in jüngster Zeit aufgezeigt. Bilanziell gesehen 
sind wir bei Strom bereits ein Importland. Beson­
ders im Winterhalbjahr sind wir auf Unterstützung 
durch Stromimporte aus unseren Nachbarlän­
dern angewiesen.

Der Living Planet Report 2012 des WWF 
zeigt es drastisch auf: Wir brauchen 
derzeit einen halben Planeten mehr, als 

wir zur Verfügung haben. Wenn wir nicht eine ra­
dikale Veränderung unserer Lebensweise herbei­
führen, sind es bis 2050 fast drei benötigte Plan­
ten. „Woher sollen wir diese nehmen?“, würde 
jedes Volksschulkind wohl fragen.

Ressourcenverbrauch steigt drastisch
Der Raubbau an Ressourcen, ökologische Schä­
den, die Verringerung der Biodiversität (Artenviel­
falt) und sogar der Klimawandel werden mehr 
und mehr spürbar. Der weltweite Verbrauch an 
Rohstoffen hat sich zwischen 1980 und 2008 
fast verdoppelt und liegt heute bei fast 70 Milliar­
den Tonnen pro Jahr. Starke Wachstumsdynami­
ken in aufstrebenden Schwellenländern wie etwa 
China oder Brasilien und der konstant hohe Ver­
brauch in den reicheren Industriestaaten lassen 
baldige Engpässe vermuten. Global gesehen 
wächst der Ressourcenverbrauch sogar schnel­
ler als die Weltbevölkerung. 
Heute verbraucht ein Mensch im weltweiten 
Durchschnitt etwa zehn Tonnen Ressourcen pro 
Jahr – in Österreich sind es etwa 19 Tonnen, in 
den USA 28 Tonnen, in Bangladesch lediglich 
zwei Tonnen pro Person und Jahr.

Von einer fossilen und kriegstreibenden 
zu einer enkeltauglichen Zukunft

Erwin Stubenschrott

Zukunft
durch Biomasse?
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Unser Weg wird 
in Zukunft nicht 
mehr wie gewohnt 
zu beschreiten sein, 
denn das quantitative 
Wachstumsparadigma 
hat klare Grenzen. 
Erwin Stubenschrott

Um ein Vielfaches drastischer ist die Lage bei in­
ländischen Öl- und Gasvorkommen. Hier können 
wir nur mehr zwischen acht und 21 % aus eige­
ner Produktion bzw. Förderung abdecken. An­
ders gesagt, wir befinden uns in einer sehr ge­
fährlichen Abhängigkeit von nicht gerade stabilen 
Regionen oder politischen Systemen. Der Russ­
land-Ukraine-Konflikt zeigt uns aktuell, wie un­
sere Energie-Importländer zu echten Krisenher­
den werden können. 

Wir haben genug Biomasse
Bereits jetzt könnten wir aus eigener Kraft min­
destens 50 % der notwendigen Energie aus er­
neuerbaren Quellen decken. Als ein Beispiel 
nenne ich unsere Branche, die Erzeugung von 
Wärme aus nachwachsenden, beinahe CO2-
neutralen Roh- und Reststoffen. 
Nun stellt sich dabei die Kardinalfrage: Haben wir 
bei einer kompletten Umstellung der Wärme­
versorgung auf nachwachsende Rohstoffe über­
haupt genug Biomasse oder muss der letzte 
Baum dafür gefällt werden? 
Wir haben genug! Alleine durch den Austausch 
von komplett veralteten Heizkesselgenerationen 
in unzähligen Haushalten und eine dem Stand 
der Technik entsprechende hydraulische Einbin­
dung können wir den Jahresnutzungsgrad von 
Heizanlagen von derzeit oft unter 50 auf bis zu  
85 % erhöhen. Eine vernünftige Geschoss­
deckendämmung bringt eine weitere Verbrauchs­
reduktion von 30 bis 50 %. Ein Dämmen oder 
„Verkleben“ der Außenwände mit luftundurchläs­
sigen XPS-Platten auf Erdölbasis schafft nicht 
nur langfristig Sondermüll, es verschlimmert in 
den meisten Fällen die bereits hohen Emissionen 

und schlechten Wirkungsgrade veralteter, nicht 
regelbarer Heizkessel.
Zusätzlich zur Verbrauchsreduktion haben wir 
noch ungenutztes Potenzial in unseren Wäldern: 
Über die Hälfte der Waldfläche in Österreich – 
ähnlich in Deutschland – liegt in den Händen von 
privaten Kleinwaldbesitzern. Hier wäre eine 
Durchforstung meist dringend notwendig, sie 
würde nicht nur zusätzliche Rohstoffe, sondern 
auch stärkere Zuwächse bringen. Laut Waldin­
ventur haben wir in Europa den höchsten Wald­
bestand seit Aufzeichnungsbeginn. Österreichs 
Waldanteil ist mit 47 % der Gesamtfläche sehr 
hoch. Derzeit nutzen wir nicht einmal die „Zinsen“ 
davon, der Holzvorrat steigt nach wie vor jährlich 
an. Weitere Möglichkeiten finden wir in der Land­
wirtschaft: Durch neue Züchtungen von schnell­
wachsenden Gehölzen wie Weide, Pappel oder 
Erle können Grenzertragsflächen zur Brennstoff­
produktion genutzt werden. Diese schnellwach­
senden Baumarten lassen sich gut kultivieren 
und sind wahre Boden-Verbesserer. Die Erträge 
liegen beim Zwei- bis Vierfachen im Vergleich 
zum forstlichen Ertrag.

Regionale Wertschöpfung und  
Arbeitsplätze durch Reststoffe
Neben der forstlichen Biomasse aus dem Wald 
und aus der Sägeindustrie – Sägemehl, Hobel­
späne und Kappholz sind zu 95 % Basis für die 
Holzpellets-Erzeugung – gibt es auch jede Menge 
weitere verwertbare Roh- bzw. Reststoffe aus 
der Landwirtschaft: überständiges Gras aus 
nicht mehr bewirtschafteten Steilflächen, Rest­
stoffe aus der verarbeitenden Industrie oder 
Restprodukte aus der Körnermaisproduktion. 
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zu Öl kostet die Kilowattstunde (kWh) aus Oliven­
kernen um ca. 70 % weniger, was neben dem 
großen Beitrag zum Klimaschutz also auch einen 
enormen volkswirtschaftlichen Vorteil für die Re­
gion bedeutet. Neben Spanien gibt es auch in 
anderen europäischen Ländern wie Italien oder 
Griechenland große Mengen an Olivenkernen. 
Miscanthus – umgangssprachlich auch Elefan­
tengras genannt –, Heu- oder Strohpellets und 
andere Reststoffe sind weitere Alternativen aus 
der Landwirtschaft. Der Einsatz all dieser Roh- 
und Reststoffe schafft nicht nur dauerhaft zusätz­
liche Arbeitsplätze und steigert die Wertschöp­
fung vor Ort, sondern hilft durch den Ersatz fossi­
ler Brennstoffe auch im Kampf gegen den Klima
wandel und ist ein Beitrag zur Friedenssicherung.

Unabhängigkeit  
muss gefördert werden
Was hat das alles mit Friedenssicherung zu tun? 
Dass wegen Öl und Gas Kriege geführt werden, 
ist ein offenes Geheimnis. Hier sind wir nämlich 
wieder bei steigender Abhängigkeit, verbunden 
mit einem enormen Abfluss von Geldmitteln. Ob 
bewusst oder unbewusst, jedenfalls wird diese 
fatale Entwicklung totgeschwiegen. Im Jahr 2002 
musste Österreich für Energieimporte aus fossi­
len und atomaren Quellen etwas mehr als drei 
Milliarden Euro ans Ausland abliefern. Bei einer 
Energieverbrauchssteigerung von ca. 30 % in 
den letzten zehn Jahren kostete uns dieser Um­
stand im Jahr 2012 bereits unglaubliche 17,4 
Milliarden Euro. Nur acht bis zwölf Prozent dieser 
Importkosten werden durch Gegengeschäfte 
kompensiert. Zu gut könnten wir dieses Geld 
nutzen, um dringend notwendige Investitionen in 
unser Sozial- und Bildungssystem und für For­
schung & Entwicklung zu tätigen oder um unsere 
Wirtschaft fit für Exporte zu machen.

•	 Kostenexplosion der Energieimporte gefährdet  
unseren Wohlstand!

Die Maisspindel beispielsweise fällt als Restpro­
dukt bei der Körnermaisernte an und hat ein 
Energieäquivalent von ca. 500 bis 1.000 Liter 
Heizöl extraleicht pro Hektar Maisacker und Jahr. 
Seit etwa fünf Jahren beschäftigen wir uns mit 
der Verbrennung von Maisspindel bzw. verdich­
teten Produkten wie Pellets oder Grits aus Mais­
spindel. Das Anbaugebiet für Mais ist sowohl in 
Europa (ca. 24 Millionen Hektar) als auch welt­
weit (ca. 170 Millionen Hektar) enorm groß. Allein 
in Österreich werden jährlich ca. 220.000 Hektar 
Körnermais angebaut, bei dessen Ernte organi­
sche Masse auf dem Acker verbleibt. Hierbei 
handelt es sich pro Hektar um etwa zwölf Tonnen 

an Reststoffen, davon ein bis zwei Tonnen Mais­
spindel. Durch ein ausgeklügeltes Zweitanksys­
tem kann inzwischen mit dem Maiskorn auch die 
Spindel in einem Arbeitsgang mitgeerntet wer­
den. Die Kosten betragen dafür ca. 50 Euro je 
Hektar. Eine Tonne Maisspindel ersetzt ca. 500 
Liter Heizöl, im Schnitt beträgt der Zusatzerlös 
für den Landwirt pro Hektar etwa 750 Euro. Wür­
den nur 50 % der anfallenden Menge in Öster­
reich der Verbrennung zugeführt, ergäbe das je 
Erntejahr ein Energieäquivalent von ca. 83 Millio­
nen Liter Heizöl. Um den Nährstoffkreislauf nach 
der Verbrennung 100 %-ig zu schließen, kann die 
angefallene Asche als hochwertiger Mineralstoff­
dünger wieder dem Feld zugeführt werden.
Am längsten Erfahrung haben wir allerdings mit 
Olivenkernen, einem Reststoff aus der Olivenöl­
produktion, in Spanien. Bereits 2002 bemühten 
wir uns als erster Anbieter weltweit, unsere Bio­
masseheizanlagen so weit zu entwickeln, sodass 
Olivenkerne nun schon seit einigen Jahren sau­
ber und komfortabel verbrannt werden können. 
Würden alleine im größten Olivenanbaugebiet 
der Welt, Andalusien, alle Olivenkerne der Ver­
brennung zugeführt, könnten damit jährlich 300 
Millionen Liter Heizöl ersetzt werden. Im Vergleich 

„Die Welt hat genug für 
jedermanns Bedürf-
nisse, aber nicht genug 
für jedermanns Gier!“
Mahatma Gandhi
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Mehr als die Hälfte der Energie 
für Raumwärme
Gänzlich unverständlich wird es für mich, wenn 
wir den Energieverbrauch eines durchschnitt­
lichen Ein- oder Zweifamilienhaushaltes betrach­
ten: Der überwiegende Teil, nämlich 56,6 %, 
geht laut Nutzenergieanalyse der Statistik Aust­
ria in die Raumwärme und Warmwasser, 32,7 % 
benötigen wir für unser Auto, 7,6 % für elek­
trische Haushaltsgeräte und verschwindende 
1,3 % für die Beleuchtung. Worum drehte sich 
im letzten Jahrzehnt die große Diskussion? Um 
das Verbot der herkömmlichen Glühbirnen für 
die Beleuchtung, obwohl hier eine 80 %-ige Ein­
sparung nur knapp über ein Prozent des ge­
samten Energieverbrauchs eines Haushalts aus­
machen würde.

Abschließend möchte ich den leider viel zu früh 
verstorbenen großen Vordenker und Geburts­
helfer des Erneuerbare-Energien-Gesetzes in 
Deutschland, Dr. Hermann Scheer (1944–2010), 
zitieren. Er hat die Notwendigkeit einer energie­
politischen Wende sehr prägnant und klar auf 
den Punkt gebracht:

„Der unverzügliche 
Wechsel zu 
erneuerbaren Energien  
ist keine Last,  
sondern die größte 
greifbare soziale und 
wirtschaftliche  
Zukunftschance.“

„Die Österreicher“ sind bei der Erzeugung mo­
derner Biomasseheizkessel noch Weltmarktfüh­
rer. Bereits jetzt liegt die Exportquote der führen­
den Firmen bei mehr als 70 %, jedoch könnte 
sich der Exportmarkt noch mindestens verzehn­
fachen, die Exportquote auf mehr als 90 % stei­
gen. Eine große Chance und ein gewaltiger Ar­
beitsplatzmotor warten! Wie sieht allerdings die 
Realität aus? Die Wärmepumpe wird im Hei­
zungssektor massiv forciert, natürlich mit freund­
licher Unterstützung der E-Wirtschaft. Vorder­
gründig vor Ort betrachtet sind Wärmepumpen ja 
eine saubere Sache. Bei genauerem Hinschauen 
jedoch ein fataler Irrtum! Oder gar eine bewusste 
Irreführung? 
Eine moderne Pellets-, Hackgut- oder Stück­
holzheizung benötigt zum Betrieb ca. 0,7 % 
Fremdenergie in Form von Strom. Eine Wärme­
pumpe, belegt durch viele Feldmessungen, be­
nötigt durchschnittlich für ihren Betrieb ca. 30 % 
Fremdenergie, also über 40 Mal mehr als eine 
Pelletsheizung. Der Strom im Winterhalbjahr 
kommt jedoch zu zwei Drittel aus nicht erneuer­
baren Quellen wie Kohle, Gas oder Atomkraft. 
Berücksichtigt man, dass z.B. bei der Erzeugung 
von Strom aus Kohlekraftwerken drei kWh an 
Energie aus Kohle eingesetzt werden müssen, 
um eine kWh Strom zu erzeugen, sieht man, wie 
die Bevölkerung manipuliert wird. Das Argument, 
eine Wärmepumpe im Winter mit Photovoltaik 
betreiben zu können, gehört ins Reich der Mär­
chen, denn das ist wirtschaftlich nicht darstellbar. 

Quelle: Bund der Energieverbraucher, 2012

•	 Sonnenwärmeangebot und Wärmebedarf 
im Bestandsgebäude
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Physik von 
Transport und 

Verkehr
Perspektiven mobiler Energie:  

Risikofaktor oder Dauerbrenner?

Michael Schreckenberg
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schäftsinteressen unmittelbar betroffen sind, 
werden naturgemäß die größten Anstrengungen 
zu ihrer Wahrung unternommen. Aber leider häu­
fig nur, wenn sich die Negativtrends schon deut­
lich am Horizont abzeichnen.
Grundsätzlich sollte festgehalten werden, dass 
im Prinzip genügend Energie vorhanden ist. An 
dieser Stelle muss zudem aus wissenschaftlicher 
Sicht unterschieden werden, in welcher Form 
und ob überhaupt der Mensch Einfluss auf die 
Energiequelle nimmt oder nehmen kann. Das 
Licht der Sonne kann von uns genutzt werden, 
seine Entstehung beeinflussen können wir aber 
nicht. Und es ist ebenfalls zeitlich begrenzt. Nach 
heutiger Vorstellung wird die Sonne uns aber 
noch einige Milliarden Jahre erhalten bleiben (und 
dabei noch deutlich „wärmer“ werden!).
Ein Blick in das Universum lässt uns sowieso er­
schaudern. Denn die Interpretation der Messer­
gebnisse der letzten Jahre ergibt ein ganz ande­
res Bild der von uns erwarteten Energieverteilung 
im All. Der den Menschen durch Wechselwirkung 
mit Licht optisch zugängliche Teil der Masse und 
Energie beläuft sich auf lediglich fünf Prozent von 
allem, was da existent sein soll. Der Rest verteilt 
sich auf „Dunkle Materie“ (27 %) und „Dunkle 
Energie“ (68 %). Gemeinsam ist beiden auf jeden 
Fall, dass man, wie der Name schon sagt, sie 
nicht „sehen“ kann. Was das aber jeweils genau 
sein soll (wenn überhaupt existent), ist bis heute 
vollkommen unklar, obwohl mit riesigem Aufwand 
danach geforscht wird. Das wohl größte (physika­
lische) Rätsel der Gegenwart. Auch eine Klärung 
der Strukturfrage der „dunklen“ Seite des Univer­
sums würde allerdings wohl kaum zur kurzfristi­
gen Lösung unserer Energieprobleme beitragen.

Die Bewusstwerdung der Abhängigkeit 
des Menschen von „Energie“ ist ein Pro­
zess der jüngeren Geschichte. Wie bei 

allen Wachstumsprozessen in der Natur gibt es 
in Hinblick auf Energie, in welcher Form auch 
immer, natürliche Grenzen und kaum zu ver­
rückende Randbedingungen. Jeder steigende 
Konsum geht einher mit wachsender Nutzung 
von Ressourcen.
Da unsere Gesellschaft grundsätzlich daraufhin 
ausgelegt ist (warum überhaupt?), nur Wachs­
tum stelle eine „gesunde“ und daher anzustre­
bende Entwicklung dar, wird das Verharren auf 
gleichem Niveau als Versagen und Niederlage 
gedeutet. Exemplarisch lässt sich dies sehr 
schön und in überzeichneter Form an den Fuß­
ballligen dieser Welt erkennen. Dort gilt zudem 
ein striktes Ausschließungsprinzip, weil natürlich 
nicht alle gleichzeitig ihre höheren Ziele erreichen 
können.
Der Wachstumsgedanke gilt natürlich in identi­
scher Weise für den Energiesektor, der sich heute 
als zentraler Filter für mögliche gesellschaftliche 
Entwicklungen und Visionen darstellt. Dabei ist 
ganz klar zwischen verschiedenen Ebenen in der 
Diskussion zu unterscheiden, die aber häufig un­
kritisch miteinander vermengt werden. Von ent­
scheidender Bedeutung ist dabei insbesondere 
die Rolle der Zeitskalen, auf denen man die Be­
trachtungen jeweils anstellt.
Diese unterschiedlichen Aspekte sollen im Fol­
genden ein wenig genauer beleuchtet werden. 
Ein Schwerpunkt soll hier die Einbeziehung der 
Möglichkeiten der Fortentwicklung der Mobilität 
sein, denn dort hat man es in der Tat mit dem 
stärksten Innovationsdruck zu tun. Wo Ge­

Der Hoffnungsträger 
„Elektroauto“ hat 
große Schwierigkeiten, 
die auf ihn gesetzten 
Erwartungen nur 
annähernd zu erfüllen.
Michael Schreckenberg



62 politicum 117

mobile energie Michael Schreckenberg

Diese wiederum ist ein ganz entscheidender 
Punkt bei der mobilen Energieversorgung in 
Automobilen. Diese Technik ist hochentwickelt, ja 
könnte bei entsprechender Anstrengung noch 
viel weiter entwickelt sein. Dabei spielen dann 
insbesondere auch Fragen des Wirkungsgrades 
eine bedeutende Rolle. Zuviel der wertvollen 
Energie entweicht schlichtweg als ungenutzte 
Wärme. Hier ist durchaus Entwicklungspotenzial 
vorhanden, Ansätze dazu gibt es bereits ge­
nügend. Die Vorgaben für den Ausstoß unter­
schiedlicher Schadstoffe, allen voran wohl Koh­
lendioxid und Rußpartikel, tragen ihr Übriges bei.
Doch auch hier ist die Zeitskala im Auge zu be­
halten. Die Vorkommen an Erdöl werden früher 
oder später zur Neige gehen, was auch immer 
noch in unwirtlichen Gegenden unserer Erde zu­
tage gefördert wird. Hier hält man in nostalgischer 
Anwandlung an der ach so lieb gewonnenen 
Verbrennungsmotor-Technik fest und sucht ver­
zweifelt nach anderem „Futter“ dafür. Mit dem 
Ende von Benzin und Diesel würde auch das 
Autogas (LPG, „Liquified Petroleum Gas“, meist 
verflüssigtes Butan/Propan) als Abfallprodukt der 
Erdölförderung zur Neige gehen. 
Doch eine andere Art von Gas, nämlich Erdgas, 
ist da wesentlich besser aufgestellt. Ob es als 
LNG („Liquified Natural Gas“) oder als CNG 
(„Compressed Natural Gas“) daherkommt, die 
Vorkommen jedenfalls sind beträchtlich und die 
automobile Technik steht auch mit wenig Zusatz­
aufwand zur Verfügung. Das „Aufbohren“ weiterer 
Vorkommen auf der Basis von „Fracking“ hat zu­
weilen eine gewisse Euphorie ausgelöst, da da­
durch auch ursprünglich erdgasunverdächtige 
Regionen in den Genuss der Vorteile von Förder­
ländern kommen. Allerdings ist über die Folge­
wirkungen von Fracking ein heiße Debatte ent­
brannt, die in den meisten Fällen in ein Verbot 
gemündet ist. Selbst in den sonst so innovations­
freudigen USA werden Kritiker immer lauter.
Klar ist jedenfalls, dass auch die Automobilindus­
trie, allen voran aber der LKW-Sektor, sehr stark 
auf Erdgas setzt. Alle anderen Energieformen, 
insbesondere die rein elektrische, aber auch die 
Brennstoffzelle, fallen dagegen ab. Obwohl Erd­
gas an sich natürlich Kohlendioxid bei der Ver­
brennung produziert, wäre als Erdgasersatz die 
Nutzung von Biogas, da aus Biomasse welcher 

Eigentlich schien die Energiefrage schon mal fast 
grundlegend beantwortet, nämlich durch die Spe­
zielle Relativitätstheorie von Albert Einstein. Die 
Äquivalenz von Masse und Energie (E = mc2) er­
öffnete immense praktische Perspektiven, die ih­
ren Niederschlag leider zuerst in Atombomben 
fanden und erst später in Kernreaktoren. Selbst 
Personenkraftwagen mit „Atomantrieb“ wurden 
Ende der 1950er Jahre vorgeschlagen, ohne aller­
dings jemals das Licht der Welt erblickt zu haben.
Die von Menschen herbeigeführte Atomspaltung 
hat aufgrund ihrer technischen Risiken und auch 
wegen der Problematik des Umgangs (Endlage­
rung?) mit den Endprodukten weltweit zu erheb­
lichen Spannungen geführt. Allerdings ist, anders 
als in Deutschland, wo der Atomausstieg bis 
Ende des Jahres 2022 beschlossen wurde, der 
Bau neuer Kernkraftwerke in vielen Ländern wei­
terhin eine realistische Option.
Eigentlich hatte man die Kernkraft auch nur als 
Übergangslösung zur „sauberen“ Kernfusion an­
gesehen. Wie beim Übergang von der Atom­
bombe zur Wasserstoffbombe wollte man zur 
energetisch wesentlich ertragreicheren Fusion, 
nach dem Vorbild der Energieproduktion in der 
Sonne, übergehen. Die Verschmelzung von Was­
serstoff zu Helium erweist sich aber bis heute als 
Vision, denn seit Jahrzehnten heißt es: In 20 Jah­
ren ist es soweit. Zuletzt aber wurde die Aussicht 
auf fusionsbasierte, wirtschaftlich nutzbare Reak­
toren auf die Zeit nach 2050 verschoben.
Wie sensationell mutete daher 1989 die Ankün­
digung der beiden Chemiker Pons und Fleisch­
mann auf einer Pressekonferenz in Cleveland, 
USA, an, sie hätten praktisch in einem Reagenz­
glas Deuteriumkerne zum Verschmelzen ge­
bracht. Entgegen der „heißen“ Fusion in der 
Sonne hätte man es hier quasi bei Zimmertem­
peratur mit „kalter“ Fusion zu tun gehabt. Doch 
leider (oder zum Glück?) stellte sich das Ganze 
als riesiger Skandal heraus, der die Wissen­
schaftswelt in ihren Fundamenten erschütterte. 
So blieben folgerichtig auch mögliche Pläne für 
„Fusionsfahrzeuge“ in der Schublade. Dies wie­
derum ist eigentlich schade.
So bleiben denn auch nur physikalisch nicht so 
anspruchsvolle „Energiemaschinen“ übrig. Dabei 
zeigen gerade Verbrennungsprozesse eine im­
mense Effizienz in Bezug auf die Energiedichte. 
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Der Hoffnungsträger „Elektroauto“ hat große 
Schwierigkeiten, die auf ihn gesetzten Erwartun­
gen nur annähernd zu erfüllen. Der größte Prota­
gonist elektromobiler Fortbewegung, die Firma 
Tesla, strebt auf dem Sektor ganz neue Ziele an. 
Mit der größten Batteriefabrik, geplant in Nevada, 
USA, will Tesla neue Maßstäbe setzen und die 
elektrische Speichertechnik bezahlbar machen. 
An der beschränkten Kapazität der Akkus ändert 
das (bisher) allerdings nichts.
Überhaupt tut sich die Wissenschaft bei der 
Frage der Energiespeicherung außerordentlich 
schwer. Wenn die durchaus bedingt mobilen 
Pumpspeicherkraftwerke die momentan effi
zienteste Möglichkeit der Speicherung von 
Energie darstellen (es gibt da durchaus weitere 
Optionen), so ist das auch als Bankrotterklärung 
der Wissenschaft anzusehen. Aber auf der 
Habenseite sind viele erfolgversprechende An­
sätze zu verbuchen. Neue Materialien wie 
Graphen, nobelpreisbedacht, sind dafür Kan­
didaten.
Zusammenfassend lässt sich ein sehr heteroge­
nes Bild erkennen. Die drei wesentlichen Fragen 
der Energieproblematik sind offensichtlich: Ener­
gieerzeugung, Energietransport und Energie­
speicherung. Die Antworten fallen regional sehr 
unterschiedlich aus und eine generelle Lösung ist 
nicht in Sicht. Was uns bleibt, ist jedoch die 
menschliche Kraft, die bei der Fortbewegung 
nicht zu unterschätzen ist.

Art auch immer gewonnen, letztendlich kohlen­
dioxidneutral. So die simple Rechnung. Und Bio­
abfälle haben wir schließlich genug.
Allerdings kommen bei der Erdgasfrage massive 
politische Interessen ins Spiel. Für Zentraleuropa 
wird die Strategie von Russland von zentraler Be­
deutung sein. Und die Strategie Russlands ist 
diejenige von Gazprom. Die Ukraine-Krise hat 
zwar keine direkte Auswirkung auf die möglichen 
Liefermengen nach Europa (was die Kapazitäten 
der Leitungen angeht), aber befürchtet wird eine 
stärkere Hinwendung nach China als nach 
Europa. Bei genauerer Betrachtung sind aber 
vielmehr die Investitionen in neue Leitungen da­
von betroffen. Und damit am Ende natürlich auch 
die Liefermengen. Obwohl das Gas nach China 
zu einem deutlich geringeren Preis als nach 
Europa fließen soll. Ob das noch kostendeckend 
sein wird, bei den erforderlichen Investitionen in 
den Leitungsbau, bleibt zumindest zweifelhaft.
Der Brennstoffzelle wird eine große Zukunft zuge­
schrieben. Dem ist nicht zu widersprechen. Die 
Technik der Zelle ist wohlbekannt. Doch woher 
kommt ihr Futter? Immer neue Erfolgsmeldungen 
werden publik, die eine einfache „Erzeugung“ 
vom Energieträger Wasserstoff vermelden (in 
dem Fall eben nicht als Energiequelle, sondern 
lediglich als Energieträger!). Das Problem liegt al­
lerdings mehr in der Infrastruktur. Wie kommt der 
Wasserstoff zur Ladestation? Ein nachhaltiges 
Konzept sieht anders aus.
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Stefan Schleicher

Bei der World Maker Faire, die Ende September 2014 in New York 
in der Hall of Science abgehalten wurde, war die Sensation ein Auto.  

Ein besonderes Auto deshalb, weil dessen Karosserie mittels der 
Technologie des 3D-Printing produziert wurde, bildlich gesprochen 

mit einem überdimensionierten Inkjet-Drucker, der auch in der 
dritten Dimension Strukturen wie eine Autokarosserie schafft.

Auch Energiepolitik 
kann ein  

Ablaufdatum haben
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Unsere energiepolitischen 
Diskussionen erfordern 
somit eine Bereitschaft, 
die Black Box des Energie
systems zu öffnen. Dort 
entdeckt man dann als 
wichtigstes Element die 
Energiedienstleistungen.
Stefan Schleicher

Stefan Schleicher  ablaufdatum

Das für das „gedruckte“ Auto verwendete 
Material ist ein mit Kohlefasern verstärk­
ter Kunststoff, wie er auch für Lego­

steine verwendet wird. Wie dieses von der Firma 
Local Motors entwickelte Fahrzeug mit dem 
Namen Strati mit dieser innovativen Technologie 
produziert wird und wie attraktiv es aussieht, 
kann leicht im Internet nachgesehen werden.
In vielfacher Hinsicht ist dieses Fahrzeug eine 
Orientierung dafür, wie sich unser Verständnis 
von Energie radikal verändern wird, konkret etwa 
im Bereich Mobilität und Produktion. Dort, wo 
Mobilität auf ein individuell genutztes und mit 
einem Antrieb versehenes Verkehrsmittel ange­
wiesen bleiben wird, werden diese Fahrzeuge 
gegenüber den derzeitigen Autos ganz anders 
aussehen, aus ganz anderen Werkstoffen beste­
hen, ganz anders produziert, aber auch ganz an­
ders genutzt werden. Im Bereich der Produktion 
könnte Additive Manufacturing, wie 3D-Printing 
auch genannt wird, die Massenproduktion in Bil­
ligländern ablösen und selbige auch kosten­
mäßig wieder auf immer lokaleren Dimensionen 
realisierbar machen. Nicht zufällig kommt des­
halb der Firmenname Local Motors. Die ener­
gieintensiven Werkstoffe Stahl und Aluminium 
könnten immer mehr durch neue Kunststoffe er­
setzt werden, die auch von ihrem für die Herstel­
lung benötigten Energieaufwand her viel produk­
tiver sind. Die Antriebe dieser neuen Generation 
von Fahrzeugen werden vollelektrisch sein. 
Schließlich werden diese Fahrzeuge kaum mehr 
privat gekauft, vielmehr bestimmt nur deren Nut­
zung das Geschäftsmodell. Zur Erinnerung: Der­
zeit kommen die im Privatbesitz befindlichen 
Autos im Schnitt auf eine Nutzungszeit pro Jahr, 

die kaum drei Prozent der 8.760 Stunden eines 
Jahres ausmacht. Die neuen Geschäftsmodelle 
sollten gerade diese Nutzungsintensität verviel­
fachen und damit deutliche Kostenreduktionen 
eben bei den Nutzungskosten bringen.
Ähnliche radikale Veränderungen sind bei den 
Technologien für Gebäude zu registrieren. Ein 
gutes Beispiel dafür ist das vom international re­
nommierten Architekturbüro Baumschlager 
Eberle in Lustenau, Vorarlberg, für sich errichtete 
sechsstöckige Bürohaus mit der Bezeichnung 
2226, weil damit zum Ausdruck kommen soll, 
dass dieses Gebäude ohne von außen zugeführte 
Energie über das ganze Jahr die Innentemperatur 
zwischen 22 und 26 Grad Celsius aufrechterhal­
ten kann. Grund dafür ist ein hervorragendes De­
sign mit bewusster Wahl von massiven Ziegel­
wänden als Speicher für Wärme und Kühle. Die­
ses Gebäude besticht aber auch durch seine 
Ästhetik und – wohl überraschend – durch Bau­
kosten, die nicht höher, sondern niedriger als jene 
von konventionellen Bürobauten sind. Auch die­
ses Gebäude ist leicht im Internet zu finden und 
verweist auf eine Zukunft des Bauens, die eigent­
lich schon heute selbstverständlich sein sollte. 
Gebäude können schon jetzt weitgehend ener­
gieautark gebaut werden und werden zunehmend 
als Infrastruktur für das neue Energiesystem ent­
deckt, weil sich vor allem mit der gebäudeinteg­
rierten Photovoltaik, Solarthermie, Wärmepum­
pen und Geothermie ein Technologiepotenzial für 
ganz neue Energiestrukturen öffnet. Die damit 
verbundenen Stichworte sind Plusenergie-Ge­
bäude und Mikrogrids für Elektrizität und Wärme.
Welche Erkenntnisse gewinnen wir aus diesem 
Blick auf die Gegenwart und Zukunft von Mobili­
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pischen Statements, die nicht mehr einem ener­
giepolitischen PISA-Test standhalten, sind leicht 
identifizierbar und reichen von „Ohne Energie ist 
kein Wachstum möglich“ bis zu „Energie muss 
billig sein“. Falls diese Irrwege noch nicht als sol­
che verstanden werden, im Telegrammstil dazu 
ein Tutorial. Wirtschaftswachstum, wie wir es 
derzeit mit dem Maß des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) zu messen pflegen, wird immer mehr in sei­
nen Mängeln als Indikator für wirtschaftlichen 
Wohlstand erkannt. Zentrale Bereiche der für das 
Wohlbefinden einer Gesellschaft erforderlichen 
Dienstleistungen, wie etwa die Nutzung von Ge­
bäuden, sind nur marginal von BIP-Aktivitäten 
beeinflusst und immer mehr von diesen entkop­
pelbar. Und nicht die billige Energie ist kostenent­
scheidend, sondern die Kosten der Energie­
dienstleistung, die dafür Energie immer produkti­
ver einsetzen soll.
Unsere energiepolitischen Diskussionen erfor­
dern somit eine Bereitschaft, die Black Box des 
Energiesystems zu öffnen. Dort entdeckt man 
dann als wichtigstes Element die Energiedienst­
leistungen, die als thermische Leistungen bei Ge­
bäuden und Produktion, als mechanische Leis­
tungen bei stationären Antrieben und Fahrzeu­
gen und als spezifisch elektrische Leistungen bei 
Beleuchtung und Elektronik zu erbringen sind. 
Für die bisher dominierenden Energieflüsse zur 
Bereitstellung der Energiedienstleistungen in Ge­
bäuden und Mobilität zeigen sich enorme Pro­
duktivitätspotenziale. Es ist leicht darzustellen, 
dass damit auch für Österreich bei wachsenden 
Energiedienstleistungen die Energieflüsse bis 
2030 um 20 % und bis 2050 um 50 % reduzier­
bar sind. Erst dann stellt sich die Frage, wie die­
ser Restenergiebedarf abdeckbar wäre. Dabei 
wird sichtbar, in welch hervorragender Aus­
gangsposition sich unser Land befindet. Die jet­
zigen Mengen an erneuerbarer Energie, die einen 
Anteil von rund 35 % am gesamten Energiever­
brauch haben, würden dann bereits 70 % des 
verbleibenden Bedarfs abdecken. 
Ob diese verlockende Transformation des Ener­
giesystems gelingen wird, ist völlig offen. Es gibt 
Indikatoren, dass bei einigen der derzeit als Ener­
gieversorger etikettierten Unternehmungen das 
Ende des bisherigen Geschäftsmodells erkannt 
wird. Prominente Unternehmungen im Energie­

tät und Gebäuden? Zur Erinnerung: Diese beiden 
Bereiche machen gut zwei Drittel des gesamten 
Verbrauchs im Energiesystem aus. Offenbar 
wird, dass sich hier Vorgänge abspielen, die wir 
im ökonomischen Jargon als Breakthrough Tech­
nologies bezeichnen. Es geht nicht mehr um 
schrittweise Verbesserungen der jetzigen Gene­
ration von Autos in Bezug auf deren Treibstoffver­
brauch oder die Qualität von Gebäuden hinsicht­
lich deren thermischer Kennzahlen. Ganz neue 
Technologien verändern radikal die Designs, die 
Werkstoffe, aber auch die Nutzung von Fahrzeu­
gen und letztlich auch von Gebäuden. Bei Häu­
sern nicht zuletzt auch deshalb, weil die Verän­
derungen in der Organisation von Berufsarbeit 
immer mehr Tätigkeiten „nach Hause“ verlagern 
und weil die höhere Lebenserwartung uns hof­
fentlich auch mehr Chancen auf ein gutes Leben 
in den Wohnungen öffnen wird.
Aber noch eine andere Einsicht erschließen uns 
diese Beispiele aus Mobilität und Gebäuden. Um 
das Energiesystem für diese Bereiche nur eini­
germaßen korrekt zu beschreiben, reicht einfach 
das Ablesen von Energiemengen bei der Tank­
stelle und bei den Zählern für Elektrizität und 
Wärme nicht mehr aus. Die Energiesysteme wer­
den offensichtlich immer weniger durch deren 
Energiemengen, sondern durch jene Vorgänge 
beschrieben, die wir nun als Energiedienstleis­
tungen bezeichnen. Die thermische Energie­
dienstleistung eines Gebäudes kann schon jetzt 
ohne Energieflüsse erfolgen. Der Übergang von 
Fahrzeugen mit konventionellen Verbrennungs­
motoren auf eine Technologie mit Leichtbauweise 
und Elektroantrieben steigert bei gleicher Ener­
giedienstleistung, nämlich Personen und Güter 
über eine gewünschte Distanz zu transportieren, 
die Energieproduktivität mindestens um den Fak­
tor vier und durchaus vorstellbar um den Faktor 
zehn.
Vielleicht wird nun sichtbar, dass wir uns gerade 
bei der Diskussion um die Zukunft von Energie in 
gravierende argumentative Sackgassen verirrt 
haben. Viele Fragestellungen und damit ver­
bundene Antwortversuche haben einfach ein 
Ablaufdatum erreicht. Die Beispiele dafür finden 
sich in dieser Publikation, in der Energiesektion 
des Wirtschaftsministeriums und in den meisten 
Chefetagen der Energieunternehmungen. Die ty­
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Wieweit dieses neue Mindset zum Verständnis 
von Energie und den dazu notwendigen Neuori­
entierungen bei den derzeitigen Unternehmun­
gen der Energiewirtschaft und den für Energie­
politik zuständigen politischen Institutionen an­
kommt, ist ebenfalls fraglich. Zumindest die Stei­
ermark sollte sich daran erinnern, dass hier 
bereits beachtliche gestrandete Investitionen bei 
der thermischen Elektrizitätsbereitstellung sicht­
bar sind, deren mangelnde Sinnhaftigkeit schon 
vor den Entscheidungen über den Bau unüber­
sehbar war, aber ignoriert wurde. Vielleicht erfül­
len diese Monumente aus einer hoffentlich ent­
sorgten Energiepolitik wenigstens die Funktion, 
die Zukunft des steirischen Energiesystems in 
anderen Orientierungen zu suchen.

bereich in den USA verkünden eine neue Unter­
nehmenspolitik, die als Kern das Management 
von Energiedienstleistungen bei KonsumentIn­
nen und Unternehmungen beinhaltet. Produzen­
ten von Autos bereiten vor allem für die neue 
Generation von Elektroautos Geschäftsmodelle 
vor, die nicht mehr den Verkauf der Fahrzeuge, 
sondern die Bereitstellung der Nutzung zum In­
halt haben. Es sind aber auch durchaus harte 
Landungen für die derzeit prominenten Unter­
nehmungen in der Energiewirtschaft denkbar. 
Der Finanzvorstand des größten deutschen 
Energieversorgers RWE verkündete angesichts 
der gravierenden Bilanzverluste, es wäre ihm am 
liebsten, seine Unternehmung müsste keine 
Elektrizität und kein Gas mehr verkaufen.
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Ende des grünen 
Zeitalters?

Manche können das Krisengejammere („Es ist fünf vor zwölf.“)  
nicht mehr hören, aber Wegschauen beseitigt nun einmal keine Krise. 

Das Thema Energie und Umwelt hat in den 70er Jahren  
des vorigen Jahrhunderts, mit der Ölkrise und den Studien  

des Club of Rome, an Brisanz gewonnen.

Manfred Prisching
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wirtschaft würde durch den einfachen Umstand 
gefördert werden, dass es kein Öl mehr geben 
würde. Schon vorher würden die Preise exorbi­
tant steigen. Freilich nicht schon im nächsten 
Jahr, aber „peak oil“ ist vorbei, Gas gibt es noch 
ein paar Jahrzehnte, doch insgesamt nähert sich 
das fossile Zeitalter dem Ende. Deshalb Sonne, 
Wind, Biomasse. Und durchgreifende Effizienz­
steigerung. Und veränderter Lebensstil.
Noch vor wenigen Jahren wäre das die Beschrei­
bung gewesen, der sich wohl die meisten ange­
schlossen hätten – und jetzt ist alles anders. Wir 
gehen nicht in das „grüne Jahrhundert“, sondern 
in das „schwarze Jahrhundert“. Das 21. Jahr­
hundert wird das Jahrhundert der fossilen Ener­
gie sein. Damit werden auch entsprechende 
Emissionen verbunden sein, und bis in die zweite 
Jahrhunderthälfte wird man sich mit den daraus 
resultierenden Katastrophen beschäftigen müs­
sen. Natürlich ist das nicht die geschichtsgesetz­
liche Zwangsläufigkeit, es handelt sich um Ent­
scheidungen der Menschen: Aber diese werden 
so ausfallen.
Warum also „black century“? Erstens darf man 
die Visionen über nachhaltige Energieproduktion 
nicht überschätzen. Die optimistischen Projekte 
internationaler Organisationen haben bis 2030 
oder 2050 auf 30 % nachhaltiger Energie gezielt, 
und ein beträchtlicher Teil davon sollte die ohne­
hin funktionierende Wasserkraft sein. Der Ein­
druck, dass man in Bälde den größten Teil der 
Energie mit Wind, Sonne und nachwachsender 
Biomasse werde decken können, war immer 
eine Illusion. Wenn man die Wasserkraft beiseite 
lässt, liegen die optimistischen Prognosen für die 
Jahrhundertmitte bei den kühnen Niveaus von 15 

A ls man zu messen begann, was vorher 
niemanden interessiert hatte, stellte man 
fest, dass die erstaunlichen Leistungen 

menschlicher Technik und Industrie sowie deren 
Niederschlag im allgemeinen Wohlstand ihre 
Schattenseiten besaßen: Die Menschen waren 
auf dem besten Wege, sich umzubringen, im 
Kleinen und im Großen. Sie tun es immer noch, 
denn einige Jahrzehnte später hat sich an dem 
Befund nicht viel geändert. Im Hinblick auf die 
Mechanismen, wie die Selbstbeschädigung von­
stattengeht, ist man ein bisschen klüger gewor­
den; ein paar zeitliche Abschätzungen mussten 
korrigiert werden; ein paar unmittelbare Folgen 
hatte man überschätzt; aber es hat sich gezeigt, 
dass man die langfristige Vernünftigkeit politisch-
gesellschaftlichen Handelns gravierend fehlbeur­
teilt hat. Die Menschen tendieren dazu, die Au­
gen fest zuzukneifen. Freilich sind bereits An­
strengungen in die Revision von Energie- und 
Ressourcenpolitik sowie in den Wandel mensch­
licher Befindlichkeiten hineingeflossen; aber im 
Grunde hat es bis zur Jahrtausendwende gedau­
ert, mit einer substanziellen Energiewende anzu­
fangen. Da gab es ein paar optimistische Jahre: 
Die groß angelegten Forschungsprogramme der 
nationalen und internationalen Organisationen 
wurden intensiviert, man wähnte sich auf dem 
Weg in das „grüne Jahrhundert“. Die Hebel, mit 
denen man den Transformationsprozess voran­
treiben konnte, waren erstens wirtschaftlicher 
Erfolg (jene Umwelt-Hochtechnologie, mit der die 
europäischen Länder im globalen Wettbewerb 
reüssieren könnten), zweitens Arbeitsplatzschaf­
fung („green jobs“) und drittens die Ausweglosig­
keit: Die Perspektive des Umbaus der Energie­

Der Eindruck, dass man 
in Bälde den größten 
Teil der Energie mit 
Wind, Sonne und nach-
wachsender Biomasse 
werde decken können, 
war immer eine Illusion.
Manfred Prisching
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neuen Technologien über die drittgrößten Ener­
giereserven der Welt. Was immer im Nahen Os­
ten geschieht, es muss die Amerikaner nicht 
mehr wirklich interessieren. Umweltschützer sind 
erschüttert, aber die Verfügbarkeit billiger Energie 
werden sich die größten Verbraucher nicht ent­
gehen lassen. Jene, die auf den Zwang der Um­
stände gesetzt haben, auf die Erschöpfung der 
fossilen Ressourcen und auf die im Vorlauf aus­
gelösten Preissteigerungen, alles Umstände, die 
eine neue Politik, klug und konsequent, erfordern 
würden, sehen sich getäuscht. Die jubelnden 
Energiekonzerne sind fest davon überzeugt, 
dass Fracking auch umweltfreundlich zu bewerk­
stelligen ist – doch selbst dann, wenn das richtig 
wäre, fallen die Emissionen beim weiterhin stei­
genden Verbrauch der fossilen Energieträger an. 
Bis zum Jahrhundertende werden es nicht die 
befürchteten zwei Grad Klimaerwärmung wer­
den, sondern eher vier Grad.
Selbst wenn wir uns an die optimistischen Sze­
narien halten (30 bis 40 % erneuerbarer Energie 
weltweit bis 2060, einschließlich Wasserkraft), ist 
dieser Anteil von einem stark steigenden Gesamt­
energieverbrauch zu rechnen. Das heißt: Mit stei­
gender nachhaltiger Energieproduktion steigt die 
nichtnachhaltige mindestens im gleichen Aus­
maß, wahrscheinlich noch mehr. Dabei müssten 
wir den Verbrauch eigentlich reduzieren. Von der 
geografischen Verteilung über die Netzstabilisie­
rung bis zum bislang ungelösten Speicherprob­
lem stellen sich für Alternativenergieproduktion 
und -nutzung zahlreiche Probleme. Aber ihre Be­
deutung schwindet, wenn wir plötzlich wieder 
reichlich fossile Energie bis in die zweite Jahrhun­
derthälfte zur Verfügung haben. Als Folge dessen 
wird die Welt vom Reformdruck entlastet, Ameri­
kaner können weiter Autos mit gierigen Motoren 
fahren und ihre ungedämmten Häuser im Winter 
zu Backöfen und im Sommer zu Kühlschränken 
verwandeln. Eine Time-Umfrage vom Sommer 
2014 ergibt: Nur ein Drittel der Amerikaner würde 
das alltägliche Verhalten ändern, um einen bes­
seren CO2-Footprint zu hinterlassen – und diese 
unerfreuliche Antwort wird bei einer folgenlosen 
Umfrage gegeben, die immer viel bessere (ge­
meinwohlfreundliche) Werte erbringt als das tat­
sächliche Verhalten. (In anderen Ländern nähert 
sich der Wert immerhin der Hälfte.) 16 % können 

oder 20 % des Energiebedarfs. Auch der Jubel 
über die für Europa anfallenden Mengen von 
„green jobs“ ist schon ziemlich leise geworden, 
denn in diesem hochtechnologischen Sektor ge­
schieht dasselbe wie in anderen Sektoren – Ab­
wanderung in Billiglohnländer, die zunehmend 
auch zu Hochtechnologieländern werden und die 
Produktion im eigenen Angebotsportefeuille 
übernehmen. Von der europäischen Photovoltaik 
ist beispielsweise nicht mehr viel übrig.
Zweitens: Die weltweiten Emissionen nehmen 
nach wie vor zu, und die großen Emittenten sind 
überhaupt nicht willens, die erforderlichen Maß­
nahmen zu setzen. Freilich, warum sollten sie 
auch westliche Sorgen ernst nehmen, solange 
dort immer noch viel mehr Energie pro Kopf ver­
braucht und viel mehr Emissionen pro Kopf ver­
ursacht werden? China und Indien, zwei ent­
scheidende Länder, haben kein Interesse am 
Klimaschutz, sondern an billiger Energie. Sie wol­
len Armut beseitigen. Sie streben nach Wachs­
tum und Wohlstand. Viele ihrer Experten sagen: 
Um die Ökologie kümmern wir uns in 30 Jahren. 
Da hilft es nichts, ihnen entgegenzuhalten, dass 
es dann zu spät sei. China, der größte Ver­
schmutzer, wird verstärkt auf die Nutzung seiner 
Kohlereserven setzen – Kohle wird bis zur Mitte 
des Jahrhunderts weltweit überhaupt die quanti­
tativ größte Primärenergieressource sein. Indien, 
Dritter im Verschmutzungs-Ranking, interessiert 
sich für alle möglichen Themen, aber nicht für 
den Klimawandel. Deshalb werden wir noch viele 
Klimakonferenzen erleben, bei denen folgenlose 
Beteuerungen und Versprechungen gemacht 
werden. Es ist ein beinahe zynisches Wortspiel: 
Da wird bloß zusätzlich „warme Luft“ produziert.
Der dritte Aspekt aber ist der entscheidende: 
Fracking. Die neue Fördertechnologie schafft 
eine neue Energiewelt – und überhaupt eine neue 
Welt. Den Vereinigten Staaten ist immer vorge­
worfen worden, sie wären am Nahen Osten nur 
deswegen interessiert, weil sie eine sichere Öl­
versorgung für ihre energiehungrigen Produk­
tions-, Mobilitäts- und Alltags-Maschinerien ge­
währleisten wollen. Das kann man nicht mehr 
behaupten. Die USA werden in ihrer Energiever­
sorgung unabhängig, ja sie können exportieren; 
sie fördern mehr fossile Energie als Saudi-Ara­
bien oder Russland. Kanada verfügt mithilfe der 
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sionen hat Österreich seit 1990 ein Viertel zuge­
legt, Deutschland ein Drittel eingespart.)
Die Luft wird giftig und warm, aber die Energie 
bleibt vergleichsweise günstig. (Preissteigerun­
gen wird es dennoch geben, wenn die einfache­
ren Varianten des shale gas-Zugangs erschöpft 
sind.) Aber alles bleibt bequem, alle Gewohn­
heiten lassen wir unangetastet. Das Asthma wird 
uns ein bisschen stören und die Lebenserwar­
tung mag wieder leicht sinken. Es wird sich aber 
weniger ändern, als man noch vor wenigen Jah­
ren dachte: Es wird das Jahrhundert der schwar­
zen Energie.

sich für den öffentlichen Verkehr erwärmen, 16 % 
wären bereit, für saubere Energie mehr zu bezah­
len. (Das Dilemma jeder Umweltpolitik lautet:  
Wie macht man Politik gegen die anderen 80 %?) 
Selbst amerikanische Mainstream-Zeitschriften 
sprechen zuweilen von der „car-crazy culture“, 
aber diese scheint bis auf Weiteres gesichert. 
Deutschland wurde im Frühjahr 2014 hingegen 
als das energieeffizienteste größere Land („Ener­
giewende“) eingestuft; aber die intensive Öko-
Politik steht immer stärker wirtschaftlich unter 
Beschuss – auch dies eine „Fernwirkung“ der 
Fracking-Erträge. (Bei den Gesamt-CO2-Emis­
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Energie bedeutet Bewegung, Wärme, Licht, 
Elektrizität und im weiteren Sinne Kraft. Oft 
hört man, wenn Menschen über andere reden, 
dass es sich um einen energischen Menschen 
handelt, um einen kraftvollen und durch­
setzungsfähigen Menschen. Die Energie in 
Form von Strom ist heute unentbehrlich und 
unvorstellbar. Ohne Energie kein warmes 
Wasser, keine warmen Speisen, kein Licht und 
darüber hinaus keine Kommunikation via 
Smartphone, Computer, keine Social Medias, 
aber auch kein Fernsehen und Radio. Mir ist 
es wichtig, dass eine nachhaltige Energie­
politik betrieben wird, damit auch unsere 
nachkommenden Generationen den Genuss 
eines energiereichen Lebens leben können.
Klara Prettenthaler, geb. 1999, Schülerin des Gymnasiums 
der Ursulinen Graz. 

Energie in Form von Wärme und Licht ist  
für unser Unternehmen Grundvoraussetzung, 
um konstante Qualität für unsere Kunden 
gewährleisten zu können. Nur mit stetigen 
Innovationen im Energiebereich und dem 
bewussten Einsatz von primärer Energie ist  
es uns möglich, eine kompetitive Position im 
internationalen Wettbewerb erhalten zu 
können.
Stefan Wallner, BSc, geb. 1989, führend bei der  
Gartenbau Wallner GmbH tätig und Masterstudent  
„International Marketing & Sales Management“ am Campus02.
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Die Diskussion über die Energiewende 
gibt es, seit ich denken kann, und ich 
finde sie mittlerweile anstrengend.  
Es dominieren Sonntagsreden. Kriege 
werden aber noch immer um Öl und 
nicht um Windräder geführt.
Thomas A. Neubauer, geb. 1995, Zivildiener.

Wir diskutieren über die Kosten der 
„Energiewende“, ohne uns vor Augen 
zu halten, welche Alternativen wir 
haben. Und wir haben keine 
Alternativen, wenn es darum geht, den 
Klimawandel noch einzudämmen.
Mag. Miriam Karl, geb. 1991, Universitätsassistentin am 
Institut für Öffentliches Recht, Politikwissenschaft und  
Verwaltungslehre der Universität Graz.
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